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31. Mai  -  1. Juni.

Vacat. 

Gespräch mit der Braut.

3  Sie war auch an diesem Morgen so durch Versuchung zur Unzufriedenheit mit dem Freund zerstört, da( aller Trost peinlich ward. Sie hatte alles vergessen, nur war ihr erinnerlich, da( sie ein langes Gespräch mit der Braut gehabt und ihr alles vorgestellt habe und da( dieselbe erklärt <habe>, sie wolle nach einiger Zeit, wenn sie sich des Dankes entledigt habe, etwas für sich beginnen, wozu ihr  <die>  Lachsmanns 4  behilflich sein wollten.

Über den Pilger dachte jene noch immer so wie sonst. Sie habe ihr übrigens alles gesagt, was sie ihr zu sagen habe, u.s.w. Der Blick nach dieser Seite ist dem Pilger immer sehr schmerzhaft.

Nachmittag<s>  entschlafen, lacht sie herzlich :

Ich lache über den Teufel. Er hat so einen ganzen Haufen gegen mich geschickt, du kannst dich in acht nehmen. Er hat die einen besonders fein geschickt. Wenn der Freund da wäre, ich wollte sie ihm jetzt alle zeigen, ich kenne sie alle, ich wei(, wo sie bei ihm sitzen 5.

Der Pilger ruft den Freund. Sie spricht lange mit ihm, doch gleich erwacht, wird eine gewöhnliche Erörterung daraus.

<S. 242>


  1.  -  2.  Juni.

Todesbilder. Prozession. Blut. Verwüstung des Städt- 

              chens 1.

Geistliches Hochzeitshaus, speziell vor der Kreuz-

              kirche 2.

3  Ich träumte, es sei ein gro(er Brand in meiner Nähe. Ich sah das Feuer, und als es ausgelöscht war, sah ich, da( des Lamms 4  Sarg darin stand. Es tat mir leid, da( man mir gar nichts davon gesprochen. Man hantierte um ihn herum, und es war mir ganz gleichgültig, was man mit seinen Habseligkeiten trieb.

Hernach war ich an einem anderen Ort. Es war, als stünde mein Bett so, da( alle Menschen um mich herum<gehen> konnten. Es war, als sei der Pilger nun das Lamm geworden. Ich dachte : " Nun ist er mein Lamm ", und ich überlie( ihm alles. Ich  dachte : " Er mag mit allem machen, was er will ; meiner Familie bin ich nichts schuldig, er mag ihr geben, was recht ist und das andere den Armen ".

Ich sah auch ein gro(es Feuer und sah dann meinen eigenen Sarg darin. Aber es kam noch eine arme Frau zu mir mit einem Kind und wollte  <et>was von mir und sie brauchte gerade vier Groschen. Die hatte ich nicht, und der Pilger mu(te mir sie geben.

<S. 243>  Nun war ich im Städtchen und freute mich, da( doch das Kreuz so viel Gutes tat. Ich sah viele Menschen sehr durch dasselbe gerührt. Aber ich sah auch in einem Haus eine üble Gesellschaft von Männern und Geistlichen und Frauenzimmern, welche so elendes, schlechtes Zeug sprachen, da( ich dachte, wenn sie nur tanzten, so hätten sie doch  <et>was  zu  tun. 

Wie ich das so mit  Betrübnis ansah, erblickte ich auf einmal die                                                                                                                                                

Falkenbrüggen-, Süverings-  und Münsterstra(e 1 ganz voll Blut und dachte, es haben die Leute 2  blutende Fü(e gehabt. 

Indem ich so umhersah, war der Ort verschwunden, und es stand nur noch eine Wüste und nach Flamske zu einige Häuser, und ich sah fern von mir Leute gehen, als suchten sie Habseligkeiten auf Brandstätten. Es stand aber das neue Hochzeitshaus, aus dem man in die Kirche sah, auf der die drei Pilgerbilder standen 3, wieder da, und die Kirche war <die> Lambertikirche. Das Hochzeitshaus war leer. Es hatte Gänge wie ein Kloster und alles war darin erhalten, wie auch in der  <S. 244>  Kirche, und ich dachte noch : " Sieh, da<s>  haben sie noch verschont ". 

Ich habe früher schon einmal auf dem Städtchenberg 4  viele blaue Männer streiten sehen 5. Es war, als ich dort beim Nähen war.

N. B. Schon oft und lange sah sie diesem Ort Gefahr drohen <und>  voriges Jahr  <sah sie>  das Traumzeichen der Schlacht darüber 6 . Als sie neulich 7   das Hochzeitshaus dort sah, war der Ort auch verschwunden und das Haus stand vor der Kirche. Soll es eine Andeutung sein, da( die Braut im Städtchen einst sein werde ? In einem früh<er>en Gesicht beraten sich die Braut und andere mit der Seele 8  und dem Führer, und es stellt sich eine im Städtchen lebende Klosterfrau dar, <um> aufgenommen zu werden, und wird abgewiesen 9. Das deutet hierauf 10.





  2.  -  3.  Juni.

Hochzeit des Pilgers unvollendet. 

Gestern Nachmittag wich die Versuchung und Beängstigung sehr von der Kranken, und sie ist in ihrem Gemüt sehr leicht geworden. Sie erzählte heute Morgen folgenden schwer-verständlichen Traum :

<S. 245>   <Des>  Pilgers Hochzeit.

Es war mir, als liege ich auf einem Bett. Es standen viele Lichter um mich, es besuchten mich viele Freunde. Ich wu(te nicht, ob ich tot oder lebendig war. Es waren unter den mich Umgebenden auch die zwei alten geistlichen Nönnchen und meine Mutter und mein Vater und mehrere andere Selige, alle wei( gekleidet. Vater und Mutter waren jung und fremd gegen mich, und ich hatte eine Geisterscheu vor ihnen. Ich wu(te von allem nicht, was es bedeuten sollte, wu(te nicht, war ich tot oder lebendig, aber es war mir alles lieb und angenehm. 

Man legte mich in einen Korb oder <eine> Tragbahre, so wie man die Kleider der Nonnen bei einer Einkleidung in einem Korb von vier geschmückten Kindern tragen lä(t, und nun brachte man mich wie in einer Prozession weg, und zwar ging die Reise unter der Erde <her> <S. 246> durch lauter dunkle Gänge, wie die römischen Katakomben sind, und als wir nach einer Weile wieder an das Licht kamen, waren wir in einem wunderlichen Aufenthalt ; es waren alles durchsichtige Wände und alles war voll <von> Blumen, gro(en und kleinen, vor- und hintereinander, und es waren und gingen viele schwebende Menschen daselbst <herum> 1, Männer und Jungfrauen und Klosterfrauen, alte und welche, die es werden sollten, und alle hatten lange, wei(e Gewänder, und die Männer waren wie geistliche Würden<träger>, und die Kleider waren alle wie flie-gend. Ich hörte, es sei alles des Pilgers wegen oder durch den Pilger veranla(t, es sei seine Hochzeit, und ich wartete sehn-süchtig auf sein Kommen. Endlich legte man mir auch wei(e Kleider an und legte mich in die Mitte des Hauses auf ein Bett. Es war mir, als sollte ich die Braut sein. Ich konnte es nicht begreifen, aber alles war da so sü(, ich war mit allem 1 zufrieden. <S. 247> Es war keine Kirche, kein Essen, kein Trin-ken da. Ich dachte : "Eine seltsame Hochzeit", und alle Menschen waren voll unendlicher Liebe und Friede und Einig-keit, und wie ich lag, sah ich den Pilger auch kommen. Er war ganz anders und fing an, zu schaffen und zu ordnen und zu arbeiten, und war so liebevoll, so sanft, so schnell und tätig und doch voll Ruhe und Frieden und gefiel allen und sprach mit allen und tat alles, und alles war durch ihn und wegen ihm. Er war tätiger und beweglicher als die anderen, es war, als ordne und tue und erkläre er, und doch war nichts da als durch-sichtige Wände und Blumen, die nicht natürlich und nicht gemacht waren. Es kamen auch noch immer mehr Menschen hinzu und wurden wei( gekleidet. Ich sah auch noch viele     <S. 248> Kleider für solche, die ich erwartete, und darunter war die Braut, deren Kleid ich sah.

Zuletzt waren die Eltern nicht mehr da. Der ganze Ort war nicht fest, er war wie schwimmend, wie schwebend, und alles bewegte sich. Anfangs dachte ich, es sei des Pilgers Kapelle. Es war ein Erwarten in allen, es war eine Verschiedenheit zwischen den Anwesenden wie zwischen Seligen und Leben-den. Ich dachte ans Priesterwerden ; ich dachte, wenn die Braut das sähe, sie würde ganz verwandelt werden.

Nun verschwand das Gesicht, und die beiden Nönnchen sagten mir, es sei noch nicht aus, ich würde noch mehr davon sehen.

Anmerkung. Sollte es Übertragung der Leiche nach einem durch den Pilger veranla(ten Verein sein ? Das Warten und nicht Erwartenkönnen des Priesters aus der Sakristei in jener Todeskirche 2  gehört hierher.

Sie hat eine frühere Vision 1  von Leuten, die sie nicht auf den Kirchhof wollen begraben lassen, da( sie nicht ausgegraben werde. Ist es vielleicht jener Ort vor der Kirche ?

<S. 249>


   3.  -  4.  Juni.

Noah. Adam.

Ich hatte heute Nacht keine Ruhe wegen der Krankheit   Lamms 2 und bedachte mein Leben und alles Leben und Leiden und betete für alle und erhielt auch Trost.

Der Pilger las die Geschichte Noahs. Sie erzählte, wie sie die Arche bauen  <und>  die Tiere einziehen  <ge>sehen  <habe> (was unter Noah zu suchen ist 3).

Als sie entschlief, war sie in lächelnder Anschauung, nahm die Hand des Pilgers und drückte sie an ihr Herz und hielt sie dort unter ihren gekreuzten Händen :

Ich bin bei guten Leuten und da habe ich einen Bekannten 4 getroffen. Ich bin ihm gut, er hat recht guten Willen, es wird noch besser mit ihm werden. Die Braut hindert ihn noch, ich habe gro(es Mitleid mit ihm. Ich habe schon früher gewu(t, da( ihm viel Leid durch sie kommen werde, ich habe ihm nur so viel gesagt, als er tragen konnte. Sie hat alles, was je ein Mensch bedürft, aber der Verstand, die Erkenntnis ! Sie  <S. 250>  hat den treusten Freund, ich habe die Hoffnung, es wird alles schöner wiederkommen, u.s.w.

Noah. Adam.

Erwacht erzählt sie, da( sie geträumt  <habe> :

Ich war wieder bei meinen Leuten in meinem Land. Ich war auf einem gro(en, grünen Feld und sah Noah zwischen vielem Bauholz herumgehen und alles betrachten. Es waren die ordentlich zusammengelegten, fertigen Werkstücke zur Arche. Er ging allein dazwischen her, und in der Ferne sah ich noch andere Leute gehen. Da kam ein Bekannter zu mir, und ich freute mich sehr deswegen und bezeugte ihm meine Liebe.

Gespräche über die Künstlichkeit der Arche, die Geschick-lichkeit und Einfalt der Altväter, den Einzug der Tiere :

siehe unter Noah 1.

Nachmittag<s> zweiter Teil von Adam, über ihren frühen Abscheu vor fleischlichen Dingen, u.s.w : siehe unter Adam 2.

<S. 251>


    4.  -  5.  Juni.

Todesbild vom Lamm.

Braut mit der Katze, deren Tod, und statt derselben

           nun ein Rabe.

Ich mu( von gestern nachholen, da( ich träumte, es seien Leute bei mir, welche mich über des Pilgers und mein Verhältnis zur Braut ausholen wollten und von Geschenken sprachen, welche er jener aufgedrungen haben sollte, und da( er es <mit> mir jetzt ebenso machen solle. Ich erklärte : " Wenn er es <mit> mir so mache, würde ich es den Armen zuwenden, aber nicht so mit ihm verfahren wie die Braut ". Am Ende konnten sie nichts mehr vorbringen und schieden mit der Erklärung, ich sei ganz von ihm in Besitz genommen.

Dann sah ich den Schulmeister 3  und fand ihn auch ein wenig von diesen Gedanken angesteckt und belehrte ihn.

Hierauf sprach ich lange mit der Braut und setzte ihr alles auseinander. Sie erklärte, da( sie selbst alles einsehe und da( sie selbst  <daran>  denke 4, wenn alles in Ruhe sei und wenn sie den Leuten ihren Dank genug bezeugt habe, sich zu trennen und etwas für sich allein anzufangen. <S. 252>  Auch wollten Lachsmann<s> 1  ihr dazu helfen 2.

(Sie erinnert sich, geträumt zu haben, da( diese sie ins D<üsseldorfer ?>  Kloster bringen wollten.)

Ich träumte heute, Lambert sei gestorben. Ich lie( mich hinübertragen. Ich war ruhig. Es waren viele Leute da. Sie wollten ein gro(es Leichenbegängnis machen, er habe ja genug zurückgelassen. Ich sagte, das sollte den Armen gehören, und setzte es auch durch.

Dann träumte ich, die Braut sei bei mir : Sie habe ein sehr gro(es Tuch um, ich rede sehr lange mit ihr, ich überzeuge sie, sie willige in alles  <ein>, und auf einmal springe eine gro(e, schwarze Katze aus ihrer rechten Seite und setze sich neben sie. Die Braut stelle sich, als wisse sie von nichts. Die Katze aber wich unter meinem heftigen Anschauen zurück, doch lang-sam. Auf einmal aber kam ein Rabe geflogen, setzte sich der Katze auf den Rücken und hackte ihr in das Gehirn, und zwar so lange und so stark, da( sie ganz von Sinnen kam und sich jämmerlich schreiend im Kreis drehte und endlich davon lief. Ich hatte ordentlich Mitleid mit ihr, denn ich habe von jeher die Raben nicht dulden können. Nun aber kam der  <S. 253>  Rabe und setzte sich neben die Braut und tat so zahm und heimlich und schmeichelte so,  und sie hatte gro(e Freude an dem Tier, was mich sehr ängstigte, weil ich die Raben nicht leiden kann.

(Anmerk<ung>. Was die Katze ist, wissen wir : sie ist die fal-sche Verstecktheit. Der Rabe ist ein im Alten Testament  unreines Tier ; er ist oft Sinnbild des Undanks ; auch der Vogel der Weissagung.)     

Ich habe das ganze Leben des Pilgers und der Braut gesehen. Ich wei(, wie oft sie so war, da( ich bitter weinen mu(te. Ich kenne sie ganz. Sie hat alles, was ein Wesen bedarf an Gnaden, Gaben und menschlicher Hilfe. Sie würde, auch ganz verloren, ausgezeichnet sein. Aber sie hat etwas, das ist mir ganz fremd.

Ich habe, als der Pilger wallfahrtete 1, schon gewu(t, da( er noch schweres Leid von ihr haben würde. Ich wu(te alles in ihr und sehnte mich deswegen so sehr, der Pilger möge zu mir kommen, wenn das Leid von ihr über ihn komme, damit er nicht ganz verzweifle. Ich habe lange geglaubt, da( von Lachsmanns Seite Leidenschaft gegen  d<ie>  B<raut>  im Spiel sei ; ein Wort hat ihn mir verraten.

Ich glaube, über ein Jahr wird vieles anders sein.

Ich bin versichert, die Braut wird dem Pilger am  <S. 254>  jüngsten Tage nichts vorzuwerfen haben als, er habe sie zu sehr getrieben. Ihr Ausdruck   " Er habe ihr, sie ihm nicht nützen können "  hat mich sehr betrübt. Ich habe ihr gesagt, er habe ihr unaussprechlich genützt. Ich kann nicht sagen, wie viel ich um sie geweint und gerungen habe. Seit den ersten Tagen, da( sie in der Stadt war 2, litt ich schon entsetzlich durch sie. Ihre frevle Rede, der Pilger wolle sie wider Willen ins Kloster bereden 3, war mir ein schwerer Schlag. Ich sah alles kommen, u.s.w.




    5.  -  6.  Juni.

Wiederholungsbild der oben 1 gedrohten gro(en
            Verfolgung.

Trinitätsfeier.

Ich bin in freudigem, erregtem Zustand. Ich habe seit heute Morgen vielen Trost gehabt. Ich war wachend in beständigem Gesicht von der Feier des Dreifaltigkeitsfestes, das ich im Himmel und auf Erden feiern sah. Ich habe ganz unaus-sprechliche Dinge gesehen, ich glaube, ich habe den ganzen Himmel und die ganze Erde gesehen. Es war dies der Trost für eine sehr elende Nacht, in welcher ich mich schrecklicher mi(handelt sah als jemals ; ich kann es nicht aussprechen, ohne zu schaudern, wie man mit mir  <S. 255>  umging : man schimpfte und ri( mich herum von allen Seiten. Ich war von allen Freunden verlassen. Es war, als dürfte der Jäger 2  nicht zu mir, und selbst der Pilger gab mir keine Hilfe. (Konnte wohl nicht.)

Mein Bett stand mitten in der Stube, ich ward von ganz fremden Leuten bedient. Ich wu(te wohl, da( ich durch Zänkerei zwischen Weltlich und Geistlich in dieses Elend kam ; sie zerrissen mich, um sich einander zu höhnen. Ich sah Lachsmann als Mitursache, doch untätig. Die Braut sah ich untätig und gleichgültig, den Schulmeister traurig, still sitzend. Es schien ganz aus mit mir. Zuletzt kamen gar noch viele Soldaten um mich, als marschierten sie durch und hätten sich auf das Gerede <hin  hin>eingedrängt ; sie schienen <mir> fremd. Sie mi(handelten mich auch, doch, Gott sei Dank, begegnete mir nichts Unehrbares. Es waren jedoch bessere Herzen unter ihnen als unter jenen anderen. Dies dauerte die ganze Nacht und ich sah kein Ende ab.

<S. 256>   Sonntag Trinitatis.

Ich war anfangs betrübt, als liege ich hier in der Kammer weiter <weg>  von der Prozession, was doch nicht der Fall ist, und da fiel ich wachend in ein Gesicht von der gleichzeitigen Feier dieses Festes im Himmel und auf Erden. Ich sah den Himmel, einen Luftraum dazwischen und die Erde, und es war unaus-sprechlich, was ich gesehen <habe>, und darum soll auch niemand höhnen, wenn ich hier das unvollkommenste Bild von dem gebe, was sich schon so ungemein herablassen mu(, um von mir in unaussprechlichem Glanz gesehen zu werden.

Ich sah die Heilige Dreifaltigkeit auf einem Thron von unendlichem Glanz. Ich kann nicht sagen, da( ich Gestalten sah, auch nicht, da( ich keine Gestalten sah. Ich sah oder empfand von der breiten Fläche des Throns Drei, wie drei Strahlen, drei Flammen, drei Wurzeln in unendlichem Glanz zu Einem oben zusammenstrahlen, und in diesem Einen sah ich mehr Gestalt, und zwar etwas von menschlicher Form ; doch war alles Glanz und unaussprechlich.

Um diesen Thron  <S. 257>  sah ich Chöre, viele übereinander, und je höher hinauf, je weniger Gestalten in ihnen und je enger die Kreise ; hinab 1 aber <sah ich> die Kreise grö(er werdend und die Gestalten zahlreicher und kleiner. Allen diesen Chören schwebten, vor und höher stehend, ausgezeichnetere Gestalten vor, als opferten sie die Anbetung aller dieser Chöre, welche ich in dem erneuerten Gesicht nach Tisch als vierundzwanzig zählte, vor dem Thron Gottes auf. Alle diese Chöre schwebten vorwärts gebeugt wie 2  Anbetende. Sie hatten eine menschliche Gestalt und gaben die Empfindung verschiedener Würden und Ordnungen. Ich konnte vormittags in ihrer Gestalt nichts Näheres unterschieden, weil sie wie Glanzformen waren. Nach Tisch, als ich das himmlische Gesicht ohne den irdischen, kirchlichen Bezug allein sah, war alles mir näher und deutlicher. Da erkannte ich an den vierundzwanzig Chorführern silberwei(e Haare und an ihren langen Gewändern Gürtel, und als hätten sie auf der Brust gewisse Würdezeichen. Alle die Gestalten erschienen wie in langen Lichtgewändern.

Unter dieser Ordnung der Gottheit und <der> anbetenden Geisterchöre sah ich in unerme(lichem Raum Ordnungen und Genossenschaften der Heiligen und Seligen in menschlicherer Form, mit <den> Gewändern ihres geistlichen  <S. 258>  Ranges und den Instrumenten, welche ihren irdischen Wandel und geistlichen Sieg bezeichneten. Diese alle sah ich bestimmter und mir verständlicher und <ich> sah einen Unterschied zwischen ihnen und den Geisterchören, welche nicht durch das Erd<en>leben gegangen waren.

Alle diese Scharen zogen anbetend vor dem Thron Gottes vorüber, und ich sah zugleich, als sei ihr himmlischer Dienst zusammenhängend mit dem kirchlichen Dienst auf Erden, alle Prozessionen und Feierlichkeiten an den verschiedensten Orten auf der Erde. Ich sah sie hier, und mich von Stelle zu Stelle wendend, feierlicher und nachlässiger an unzähligen Orten, <ich sah> auch ganze Strecken, wo es nicht geschah, für die ich herzlich betete. Es war mir oft unendlich rührend, zu sehen, wie die armen, unwissenden Menschen das Maul aufsperrten und tapfer drauf lossangen, ohne zu wissen oder zu empfinden, was sie vorbrachten, und ich betete herzlich, Gott möge sich ihrer doch erbarmen. 

Ich glaube, ich habe die ganze Welt und alles gesehen, was darauf geschieht in Bezug auf dieses Fest, wodurch ich gro(en Trost und Freude gehabt.

Nachmittag<s> wiederholte sich das Gesicht von der Dreifaltigkeit allein. Die nähere Bestimmtheit ist hier schon eingeschaltet  <worden>.

<S. 259>


    6.  -  7.  Juni.

Zweites Bild von der Klosterherstellung. Siehe pag.   1.

Ankunft Overbergs.

Ich betete für die Angelegenheit der Madam  H<irn>. 

Darüber brachten mich die Sankt  F<ranziska>  R<omana>  und Sankt  L<udovika>  d<e>  A<lbertonibus>  in das früher gezeigte Kloster 2. Im Durchgehen durch das Wohnhaus sah ich Nonnen hie und da herausschauen, als erwarteten sie Besuch. Ich sah sie auch von einem geistlichen Herrn besuchen 3  und empfand etwas als Unordnung. 

Meine Führerinnen brachten mich auf einen sehr schönen Bleichplatz, auf dem ich eine Menge Kleidungsstücke und  -teile der Klosterfrauen in gro(em Überflu( und noch grö(erer Unordnung ausgebreitet sah. Alles war vorhanden zur bequemen Reinigung : ein bedeckter Schoppen, wo auf Stangen Habite hingen von wei(er Wolle, auch schwarze Stücke, um getrocknet werden zu können ; am Ende des Gartens flo( lebendiges Wasser klar und hell ; dessen bediente man sich nicht, aber eine Pfütze, trüb und gelb, war ihrer Faulheit näher. 4 Ich dachte dabei an die widerliche Gewohnheit der Nönnchen, wenn sie aus der Kirche kommend im Hofe und Garten liefen …5.

Meine Begleiterinnen  <S. 260>  sagten mir : " So schwer es ist, diese Unordnung der Wäsche <wieder>herzustellen, so schwer ist es, dieses Kloster in Ordnung zu bringen. Sieh einmal zu, ob du dazu 6  imstande bist ". Ich dachte : " Es ist viel Arbeit, aber es ist doch nicht unmöglich, denn es ist alles dazu vorhanden ". Ich machte mich dran. Ich fand die Wäsche auf die verschiedenste Weise voll alter Flecken ; gelb war sie au(erdem ; die eine Art hatte Tintenflecken am Ärmel, die andere Schnupftabaksflecken, die dritte Kaffeeflecken am Halstuch, und so viele Flecken mehr.

Ich legte sie dem Flu( näher und begann zu waschen, so da( das Unreine abflo(, aber es kam immer wieder der Schmutz hervor. Überdem kam eine Klosterfrau auf mich zu 1  und schimpfte mich aus und sagte, ich solle mich um mich <selbst> bekümmern, und prahlte mit ihrer Erfahrung. 

Nun brachten mich meine Führerinnen weg und ich fand zu meinem Erstaunen an einer anderen Seite alle Wäsche meiner eigenen Mitschwestern ausgebreitet, die ich gleich erkannte. Man sagte mir, ich solle mich nicht bekümmern,     <S. 261>  sie hier zu sehen. Ich erkannte die Wäsche einer jeden nach ihrer eigenen Beschaffenheit ; die der  W<ürdigen>  M<utter> 2  war die reinste, die der  < … 3>  am schmutzigsten.

Nun brachten sie mich zur Kirche und sagten mir : " Siehe, die Tintenflecken bedeuten das Korrespondieren, um sich beliebt zu machen, die anderen allerlei weltliche Leidenschaften, das flie(ende Wasser das Heilige Sakrament, die Pfütze ihre Kaffeegesellschaften, wo sie sich mit Klatscherei vergnügen wollen. Es ist schier unmöglich die neuen Nonnen mit den alten zu vereinen. Die Geistlichen, welche durch stete, strenge Aufsicht es vermöchten, mü(ten wenigstens drei sein, und wo ist ein solcher guter Wille ? Sie wollen Gutes, so lange es ihnen bequem ist. Die Sache wird schwer gelingen. Du mu(t mit Gebet helfen. Es ist wahr, du hast Störung zu fürchten ; sie kann kommen und kann durch Gebet verhindert werden. Bete, so gut du kannst, du kannst die Sache herausrei(en. Die Kleider deiner Mitschwestern sahst du : da( du auch für sie beten mögest ", u.s.w.

Nun ward ich von ihnen zurückgebracht.

<S. 262>  Die beiden heiligen Nönnchen hatten lebhafte, runde Gesichter, sie waren einerlei gekleidet nach Art des Bildes der Franziska Romana, nur die Halsbedeckung <war> rund und gefältelt und die Ärmel <waren> weit, die Hände hineingesteckt.

Am Schlu( dieser Erzählung kam der fromme Schulmeister 1, und die Mitteilungen, besonders über die Braut, dauerten zu gro(er innerer Befriedigung bis zu seinem Abschied am folgenden Nachmittag.





7.  -  8.  Juni.

Traurige Aufschlüsse über die Braut.

Der Schulmeister billigte, da( der Pilger der Braut sowohl ihre Tagebücher als <auch das>, was er sonst noch von seinen Geschenken an sie in Händen hat, nicht jetzt zurückgebe, es sei der Zeitpunkt nicht. Die Seele 2  hat von ihm Trost über alles, was sie seit der Einfahrt 3  sehr Trauriges von der Braut gesehen hat. Das hei(t : er bestätigt alle ihre Gesichte von ihrem 4  Undank und ihrem Verrat. Er ist über vieles erstaunt, wo sie 5 ihm die Unwahrheit oder gar nichts gesagt <hat> : sie sagte  <u.a.>, der Pilger habe überall mit ihr herumziehen wollen hier im Lande !

Die Seele enthüllt nun, was sie alles sehr Böses von ihr gesehen und dem Pilger voriges Jahr verschwiegen  <hat> : sie war immer treulos und verstellt gegen denselben ; sie hat ihn zuletzt für allen Dank treulos verraten und noch ein frommes Gesicht dazu gemacht. Sie ist sehr tief gefallen. <S. 263>  Alles voriges Jahr Gesehene kann noch dem Pilger nicht gesagt werden, er trüge es noch nicht.

Sie hat das Brautkleid nicht angenommen und es ward gesehen, da( eine andere, Unbekannte, in alle ihre Gnaden eingetreten ist 1. Das beständige nächtliche Schreiben an jenen Menschen 2 sah ich auch und wu(te nicht, da( sie die Briefe nicht abgab.

Als ich den Pilger in dem kleinen Gässchen zurückri(, weil die Braut mit  <dem>  Kerl 2  ging, und ihm eine Rolle aus der Brust gab 3, bedeutete dies : er solle ihr nicht trauen, sie würde ihn verraten, sie gebe sich jenem doch hin in der Seele. Die Hingabe des russischen Rings war vielleicht ein Schattenspiel, wie sie ihm selbst den Ring gab hernach und ihn doch betrogen.

Die Braut ward vor einigen Wochen, ehe die Seele ihr den Brief schrieb 4, abermals mit Schrecken auf dem Rande des Brunnens gesehen 5 : der Pferdeführer 6  stand nicht <nur> mit dem Pferd <dabei>, er führte es gleichgültig und lauernd hin und her.

Der Schulmeister ist von Lachsmann 7  schändlich wegen des Pilgers 8  gehetzt worden : er 7  sagt, man könne mit diesem Menschen 9 gar nicht reden. Die Braut hat schlecht von dem P<ilger> bei  L<achsmanns>  gesprochen. Er klagt, alle Briefe Weseners seien Hetzerei gewesen.

<S. 265>             8.  -  9.  Juni. <Fronleichnamsfest.>

Unterhaltung mit  <der>  Braut.

Rückkehr des Schulmeisters.

Rückkehr der Braut.

Gegenbesuch nach dem Tod.

Sie war sehr erschöpft morgens, konnte nicht erzählen, ver-sprach alles zum Nachmittag, sprach vom Genügen ihrer Unter-haltung mit dem Schulmeister. Sie hat von der Braut geträumt. 

<Sie hat geträumt,> sie spreche  lange mit ihr, sie 1 nehme alles an. Sie 2 streite mit ihr über ihr vergebliches Opfer, und <habe gesagt,> da( sie 3 ihrem Eigenwillen und ihrer Weisheit allein folge und diese Gottes Wille nenne. Die Braut weiche endlich, reise ab. Der Schulmeister besuche sie 2 nochmals allein wegen derselben. 

Die Braut komme auf eine überraschende Weise, von einem Priester begleitet, zu ihr. Sie spreche mit ihr, um sich von Lachsmann zu trennen. Sie sehe nun alles ein. Sie sei so tief gefallen durch den Undank. Sie komme überraschend von Lachsmann  weg. 

Lange nachher komme die Seele zu der Braut und finde sie an einem reinlichen, gro(en Ort mit Kindern Blumen machend und im Umgang mit zwei guten Geistlichen. Auch ich 4  besuche sie und sei zufrieden.

Nach Tisch im Schlaf reicht sie dem Pilger ihr Herz mit den Worten : " Da, nimm es so lange, bis du jenes wiederhast ". Sie will ihr Herz der Braut auch geben. Sie sagt : " Es reut sie jetzt alles, was sie tat. Sei nur ruhig. Du wirst sie wiedersehen. So kommt es nicht. Es dauert nicht mehr lange ". Sie veranlasse den Schulmeister und dieser jene. Sie komme auf die wunderbarste Art dort hinweg.

<S. 265>


   9.  -  10.  Juni.

< Über die Braut. Segnen durch geschlossene Tür gesehen. >

Sie ist in einer fliegend entflammten Begeisterung durch die Fronleichnamsprozession. 

Sie hat wieder mit der Braut gestritten über Opfer und Eigenwille. Sie hat über Lamms Krankheit gar nicht geschlafen, alle Gesichte über die Braut wiederholt, alles klar nochmals gesehen, jedes Jahr des Umgangs mit ihr. <Sie meint : >  Man müsse ihr die lügenhaften Briefe nicht vorwerfen, das seien Federn, und es verachten, ärgere den Teufel viel mehr. Dieser sei durch Lachsmanns Türe wieder bei ihr 1 eingekehrt. Sie habe wieder gesehen, wie sie mich 2  versto(en und durch die Kirche nur zur Verbindung mit jenem 3  gelangen gewolt habe 4. Sie 5 wisse Dinge von ihr, die sie mir zu sagen nie gewagt <habe>. Sie 1  müsse bü(en, auch dem  O<verberg>  hat sie sich versteckt. 

Sie 5  habe gestern um einen Teil des Steins 6 gebeten zu Gott und habe sogleich eine schwere Last auf der Brust empfunden mit einem wunderbaren Druck auf dem Herzen, das  <S. 266>  immer heftig schlug. Der Pilger fühlte auch augenblicklich die Last gemindert. Sie war so ermüdet durch die Nacht, da( sie nicht erzählen konnte.

Der Pilger holt ihr ein Glas Wasser und segnet es vor ihrer geschlossenen Türe mit dem besten Willen. Als er eintritt, lacht sie und sagt :

" Ach ! Warum sind Sie doch kein Priester ! " 

Dann gesteht sie auf dessen Verwunderung  <hin>, sie habe ihn das Wasser durch die Türe segnen  <ge>sehen.

< Der Pack des Pilgers. >

Nachmittag<s>  war die Kranke in Schlaf durch Ermattung.

--  " Ich  will  deinen  Pack  auch  nehmen.  Den  Pack von denen dort nehme ich nicht, von denen dort rechts ; ihr Pack ist zu schmutzig. Ich will aus allemdem einen Pack machen und will es begraben. Ich gebe der Braut nichts von deinem Pack, sie hat genug an ihrem eigenen zu tragen. Meine Schultern sind ganz zerdrückt von der Last. "

<Ich lege ihr>  Reliquien auf.

" Nein, lasse mir die Last.   --

Welche vielen guten Leute ! Ach, es ist so ein schönes Mahl. Ich habe mein<en> Pack ein wenig beiseite gesetzt und habe auch so Sü(es zu essen gekriegt. Es hat mich erquickt. Ich wollte, der Pater wäre da, ich wollte ihm ein wenig mit abgeben. Ich sehe, es ist das Abendmahl.  –

Tröpfle mir keine hei(en Wachstropfen auf die Hände. "

--  " Nein, das tue ich nicht. "

--  " Ei, da ist einer, der sagt mir, ich soll mir die  <S. 267>  hei(en Wachstropfen wieder auf die Hände tropfen, ich soll mir wieder Pein antun. Das tue ich aber nicht mehr, ich will ganz kommod jetzt sein, denn, wenn ich tot bin, kann ich nichts mehr hier auf Erden tun. Ich will noch nicht sterben. Wenn der Pilger erst ganz gut und ruhig ist und unsere Freundin ist gerettet und alles  <ist>  in Ordnung, dann will ich sterben."

Während dieser und ähnlicher Äu(erungen, welche alle mit unendlicher Liebe, Geduld und Freundlichkeit vorgebracht wurden, hatte der Pilger für sie  <das>  M<agnificat>  gebetet und ihr Stirn, Lippe und die feurig geröteten  -  es nahte der Freitag  -  Wundmale der Hände mit Weihwasser gekühlt. Halb erwacht sah sie ihn an und sprach :

" Wie bist du hier ? Wie siehst du bleich aus jetzt ! Wenn ich nur meine rechte Hand wieder hätte ! Der ganze rechte Arm ist mir ab bis auf die Schulter. "

Sie war wirklich beweglich und wach, nur dieser Arm war starr und ekstatisch. Sie empfand heftigen Schmerz auf der rechten Schulter von dem Tragen des Packs, durch welchen diese Seite ganz gelähmt  <S. 268>  war. Sie scherzte freundlich über diesen wunderbaren Zustand, welcher  erst nach einer halben Viertelstunde durch Reliquien, Weihwasser und Gebet aufhörte.

Nun erzählte sie verwirrt und nicht klar genug ihren Traum vom <Fronleichnamsfest>.

Fronleichnamsfest.

Am Morgen des 10.  vervollständigt.

Ich habe die ganze Nacht bei allen elenden und betrübten Menschen, die ich kannte und nicht kannte, die Runde gemacht und Gott gebeten, Er möge mir die Last mitteilen aller derer, die nicht mit leichtem, freudigem Herzen zum Heiligen Sakrament gehen könnten, und ich sah sie alle einzeln und sah die Leiden aller, die ich kannte und nicht kannte, und erhielt sie und trug sie auf meiner rechten Schulter. Es war eine so schwere Last, da( meine rechte Seite ganz in die Erde gedrückt war. 

Ich habe zuerst mit der Braut angefangen und betrachtet, wie dieselbe in den traurigen Rückfall gekommen sei, und habe für sie gebetet, da( sie doch Gnade vor den Heiligen Sakrament finden möge, da( sie doch einsehen möge, was ihr ganz verschlossen ist, und dabei betrachtete ich dies wun-  <S. 269>  derbare Geheimnis der ewigen Fortpflanzung der Gegenwart Christi auf Erden und verlor mich dabei in Gott, der <als> Unendlich<er> meine Anschauungen auch unendlich machte. Nun sah ich die Braut und fand sie zu meiner Betrübnis starr und verstein<er>t im Herzen und flehte, Gott möge ihr doch jene Beweglichkeit des Herzens wiedergeben, die sie früher gehabt, auf da( sie die Gnade des Heiligen Sakraments recht genie(en könne. Ich kam mit ihr in Streit über ihre vermeint<lich>en Opfer, da sie eigentlich nichts geopfert <hat> als mich und den Pilger, und über den Eigenwillen und <die> Selbstweisheit statt des Willens Gottes 1. Ich konnte freiwillig nichts von ihrer Last erhalten, ich stahl ihr aber doch etwas davon ab.

Nun wendete ich mich zu allen meinen Bekannten, deren Leiden ich kannte und nicht kannte, und zu vielen anderen, welche mir gezeigt wurden, und nahm von allen einen Teil oder das Ganze des Leidens, wie ich es erhalten konnte. Ich sah diese Menschen mir so in Bildern vorgeführt, wie mir gewöhnlich das gezeigt wird, wofür ich beten soll. Ich sah <bei> jedem, was er litt, in der Brust und zog es heraus in  <der>  Gestalt einer schwanken<den>, dünnen Rolle. Es schien mir sehr leicht, es war wie leichte, weiche Ruten, aber die           <S. 270>  Menge ward so gro(, da( es ein tüchtiger Pack wurde.

Ich nahm nun meine eigene Qual, welche wie ein langer, handbreiter, wei(er Gürtelriem<en>  mit roten Streifen war, und band alle jene Rollen in der Mitte zusammen, faltete sie dann in der Mitte zu halber Grö(e und band diesen gro(en und schweren Pack dann mit den beiden Enden meines Leidensgürtels übers Kreuz. Alle die Rollen waren von verschiedener Farbe nach den Leiden eines jeden, und wenn ich mich besinne, könnte ich die Farben mancher Bekannten noch bestimmen. Ich nahm nun den Pack auf meine Schulter und das rechte Schlüsselbein tut mir noch besonders weh. (Am 10. morgens erzählt.)

Heute früh erhielt ich erst einige Linderung. Mit diesem Pack  suchte ich das Heilige Sakrament auf, um die Leiden der armen Menschen, welche diesen unendlichen Schatz des Trostes in ihrer Blindheit nicht so kannten wie ich, vor demselben aufzuopfern.

Zuerst kam ich in eine unvollendete, ungeschmückte Kapelle, aber Gott war doch schon auf dem Altar gegenwärtig, und ich opferte meinen Pack schon auf und betete das Heilige Sakrament an. Es war mir, als sei diese Kapelle zu meiner Ruhe  <S. 271>  erschienen, den ich erlag bereits schier meiner Last. 

Ich trug diese Last besonders gern auf der rechten Schulter, eingedenk des Kreuzes unseres Herrn und der Wunde, welche dieses seiner Schulter eingedrückt <hat>, die ich oft gesehen habe, und welches die schmerzlichste Wunde seines ganzen heiligen Leibes war. (Dies Letzte gestern nachmittag in der Ekstase gesagt.)

So kam ich endlich an einen Ort, wo eine Prozession des Heiligen Sakraments war, und  <ich>  sah zugleich nach verschiedenen Orten hin noch andere solche Prozessionen. Bei der, welcher ich mich anschlo(, waren die meisten, deren Leiden ich in meinem Pack trug, und ich sah zu meiner Verwunderung aus ihrem singenden Mund dieselben Farben ausströmen, welche die Rollen hatten, die ich von ihnen trug. Das Heilige Sakrament aber sah ich von Engeln, von Geistern in gro(er Herrlichkeit und Glanz umschwebt <werden>. Es selbst hatte 1 die Figur eines ganz durchschimmerten Kindchens mitten in einer Sonne von Glanz. Was ich sah, war übrigens unaussprechlich, und wenn 2  es die Begleitenden und Tragenden hätten sehen können wie ich, sie würden nieder-  <S. 272>  gefallen sein und hätten  <vor Furcht>  das Sakrament liegen lassen. Ich betete es an und opferte meinen Pack auf.

Nun war es, als wenn die Prozession in eine Kirche ging. Es war, als wenn ein Garten, ein Kirchhof aus der Luft trat. Es waren allerlei seltsame Blumen auf den Gräbern, sonst auch Lilien, rote und wei(e Rosen und wei(e Sternblumen. Ich sah dann einen runden Raum, wie die Traumkirche, und sah aus der Morgenseite in unendlichem Glanz eine priesterliche Gestalt hervortreten : es war, als sei es der Herr. Bald traten um ihn her zwölf leuchtende Männer und  <um diese>  mehrere andere, doch jene standen am nächsten. Ich selbst stand gut, ich konnte gut sehen. (Auf Eindringen 3  gesteht sie demütig, sie habe sehr nahe gestanden.)

Nun aber ging aus dem Mund des Herrn ein leuchtender, kleiner Körper, <der> ward, <als er> ausgegangen <war>, grö(er und förmlicher, und ging, sich  <wieder>  verkleinernd, als eine kleine leuchtende Kindergestalt 4  in den Mund eines der umgebenden Zwölfe und dann <in die> der anderen ein. Es war dies nicht das historische Bild vom Abendmahl, wie ich es am Gründonnerstag gesehen <habe>, wo der Herr mit den Jüngern zu Tisch lag, aber es erinnerte mich doch  <S. 273>  daran. Hier standen sie alle leuchtend und strahlend, es war Gottesdienst, es war kirchlich.

Am Nachmittag setzte sich dieses Gesicht fort. Da sah ich die Kirche von  <einer>  ungeheuren Schar angefüllt. Sie sa(en oder standen oder schwebten oder wurden getragen von übereinander aufsteigenden Stühlen und Chören, welche ich doch nicht als wirkliche von irgendeiner Materie beschreiben kann, und ein jeder konnte alles sehen.

Nun aber sah ich etwas in den Händen des Herrn, und der aus seinem Mund ausgehende kleine Lichtleib ging da hinein und aus diesem wieder in den Mund eines <jedes> Anwesenden, und ich sah das, was Er hielt, eine umfassende leuchtende Gestalt gewinnen und wie von einem geistlich gezierten Haus umgeben <werden>. Es ward das Sakrament des Altars in der Monstranz als Gegenstand der Anbetung daraus, und der Herr sprach immerfort sein lebendiges Wort hinein, und der Lichtleib ging unendliche Mal, ewig derselbe und eine, in  <S. 274>  den Mund aller Anwesenden.

Ich hatte meinen Pack ein wenig niedergelegt und auch die heilige Speise empfangen. Als ich so die Leiden in meinen Pack sammelte, sah ich auch einen Trupp Menschen, deren 1  Päcke so schmutzig waren, da( ich nichts von ihnen  <annehmen>  wollte. Man sagte mir, diese müssen noch tüchtig gestraft und dann nach ihrer Bu(e gerichtet werden 2. Ich hatte kein Mitleid. 

Ich sah auch das Kirchenfest auseinandergehen, und mir war, als hätte ich auch solche Menschen gesehen, welche das sehr eingeschlafene Gefühl für das wunderbare Geheimnis der Fortpflanzung der Gegenwart Gottes auf Erden wieder mit neuer Feier erwecken sollten.

Sie hatte an diesen Tag, wo die Stigmata sich sonst anschwellend und rötend dem Bluten näherten, die Schmerzen an denselben und das Röten und Anschwellen, wie an jedem Donnerstag und Freitag, und auch die Erscheinung eines trockenen Blutpünktchens an der einen 1 oder <auch an> der anderen Hand. So sprach sie auch heute, wie oft, die Empfin-  <S. 275>  dung aus vom Auftröpflen hei(er Tropfen 2 :

Ich sah einen Geistlichen des Städtchens, den ich früher gekannt, zu mir kommen und mir sagen, ich solle mich wieder peinigen, ich hätte nun lange geruht, u.s.w. Da ich ihm aber sagte, ich wolle mich schonen, um zu helfen, verlie( er mich ganz beschämt.

Rabe.

Auf die Frage, was der Rabe statt der Katze bei der Braut bedeute, erwiderte sie in der Ekstase :

Die Katze, ihre versteckte Leidenschaft, war entlarvt und zu grob, <um>  länger zu bleiben. Nun hackt dieselbe Leidenschaft in einer gezähmten Rabengestalt jener versteckten das Gehirn aus, und steht dadurch scheinheilig, schmeichelnd neben ihr und ist  <zu>  ihr lieb und zahm und schmiegt sich an sie, naht sich und trennt sich abwechselnd. Dieses ist ihre maskierte Liebe zu jenem Mann 3.

<S. 276>   Die Made. <Des> Teufels  Wege.

Gleich, nachdem ich gesehen hatte, was oben erzählt ist, da( der Pilger ein Kreuz über das Glas machte 4 und er sich wegbegeben hatte, fiel ich in 5  eine Betrachtung, wie der Teufel lauert, ein Loch zu finden, wo er sich bei dem Menschen verstecken möge. Indem sah ich wachend durch die Mauer die Meinigen grünen Schinken essen und sah auf einem Schnittchen desselben einen kleinen Wurm sehr schnell und ängstlich herumlaufen. Niemand bemerkte es. Ich dachte  gleich : " So sucht der Teufel beständig einen Schlupfwinkel bei dem Menschen ". Nun dachte ich an die Braut und ihren tiefen Fall. Indem sah ich das Würmchen das Fett finden und schnell in demselben sich verkriechen. Ich fragte das Tier 1, was das Lamm 2  gegessen.

--  " Frischen Schinken. "

--  " Zeige mir ihn, es können Würmer drin sein. "

--  " Nein, da bin ich gut vor 3. "

Der Rest wurde mir gebracht. Ich fand dasselbe Stückchen und zog die Made, wo ich sie sich verbergen gesehen <hatte>, mit einer Nadel heraus.

--  " Ei, nun esse ich nie mehr davon. "

--  " Es ist bei weitem nicht so arg, als sich beim Anrichten in die Finger zu schneuzen. "

<S. 277>  Zum Fronleichnamsbild gehörig.

Jene Kapelle, wo ich zuerst mit meinem Pack ruhte, war wie in einem Berg, <so> wie ich als Kind die ersten Altäre und Tabernakel der Christen sah. Es war wohl die Bedeutung des Sakraments in der ersten Zeit der Verfolgungen. 

(Der Kirchhof bedeutete vielleicht, da( zuerst die Altäre und  <die> Austeilung des Sakraments über den Gräbern und Reliquien der Märtyrer geschah und  <da(> dann die Kirchen selbst über sie gebaut wurden.)

Die Kirche sah ich auf die Weise der Traumkirche. Es stand auch der vielarmige Leuchter gegen den Altar zu. Ich sah die Feier des Sakraments unmittelbar durch Jesum, dann durch das Sakrament selbst, als den Schatz der Kirche. Ich sah die Feier der früheren, jetzigen und vieler künftigen Christen und ward gewi(, da( es mit neuem Leben in der Kirche erwachen werde.

Als ich erwachte, sah ich den Pilger, den ich auch in der Kirche lebend und entflammt wie alle gesehen hatte, wie einen Toten, wie einen Leich-  <S. 278>  nam neben mir und fragte ihn, was ihm fehle, wie er so aussehe.





  10.  -  11.  Juni.

< Über die Braut. >

1  Sehr ermüdet, die ganze Nacht gewacht und mit Lachsmann und  <der>  Braut gestritten. Sie habe heute früh eine Scheu vor diesen Leuten erhalten. Sie habe die Weisung, ihnen etwas zu sagen, und <sie> hätten es mit einem Lächeln auf-genommen, das ihr sehr widerwärtig gewesen  <sei>. 

Sie erzählt den grö(ten Teil des 2  gestern aufgezeichneten Fronleichnamsgesichts.

Der Pilger zeigt ihr den Brief des Brautführers und Mariekens 3. Sie fühlt in denselben mehr Übles und Bitteres als er selbst, und wirft unendliche Schuld auf die Braut.




            11.  -  12.  Juni.

< Nach der Auferstehung werden wir die Wahrheit erkennen. >

4  Die ganze Nacht mit <die> Lachsmann<s> und der Braut gestritten, diese  <wären>  sehr verblendet, jene sehr verdreht. Sie können beide nicht mehr antworten, die Braut ist vernichtet. Es wird ihr gesagt : Nun gehe sie hin und verrate alles an diese Menschen. Gott wird sie doch erreichen und sie treiben und strafen. 

--  " Glauben Sie an eine Auferstehung ? "

--  " Ja. "

--  " Dort werden wir uns wiedersehen und Sie werden dann die Wahrheit erkennen. "

<Die> Lachsmanns gingen mit verstellter Artigkeit fort, sie fühlen es tief und sie werden sich besinnen. 

<S. 279>


  12.  -  13.  Juni.

Gro(es Gartenbild.

< Die Treue des Lamberts. >

1  Die Seele spricht mit Betrübnis von dem Seelenzustand des Kranken 2 und <davon,> wie er sie gestern Abend wieder gequält habe mit Stichelreden, dies nämlich, als er ersucht wird, nicht ironisch gegen die Regierung zu sein bei Gelegenheit einer über ein sehr wenig essendes Kind angestellten Untersuchung. Sie spricht sodann über die Treue des Lamms seit siebenzehn Jahren, wie er sie oft im Winter in Ekstase erstarrt aus der Kirche gebracht  <habe>  und sie ohne ihn gewi( oft verhungert wäre, u.s.w.

Nun spricht sie nochmals von dem Undank der Braut als ganz schwarz und über alle Begriffe schändlich. Der Schulmeister 3  bediente sich des Ausdrucks : " Sie will auf fremde Unkosten auf einem Thron sitzen und die, welche sie hinaufgesetzt  <haben>, mit Fü(en treten ".

Nun erzählte die Seele folgenden, etwas unbestimmten Traum, über welchen noch einiges nachzuholen ist. Es scheint eine Art Übersicht von einem ganzen Stück Leben und Wirkung. Das Bild vom Pflaumenbaum war schon im Anfang des Jahres da, als der Pilger abwesend war 4.

<S. 280>  Bild von einem Garten geistlicher Gesinnung, schlie(t sich an Kirchenaussichten an, geht in alte Laufbahns-bilder über, schlie(t mit <des> Pilgers Kirschgarten.

Ich war mit meinem Führer in einem Garten voll wunderbarer Gewächse, voll Gebüsche und versteckter Winkel. Hie und da war es schön und hell, an anderen Orten war es finster und übel. Als ich so die Wege durchging, traf ich zuerst auf eine finstere Gesellschaft, Laien und Priester, Männer und Weiber, welche da aus den verschiedensten Gegenden wegen der Einheit ihrer üblen Gesinnung zusammengestellt waren. Sie redeten miteinander, teilten sich ihre böse Gesinnung mit und waren ungemein scheu vor mir und dem Führer. Leider fand ich unter ihnen den Kranken 1, Lachsmann 2 und die Braut, die sich zwar mit mir zu schaffen machte, aber es war kein Funke von Dank und Gesinnung für den Pilger in ihr.

Von diesen kamen wir zu einem Nest voll gelehrten Geistlichen, Rechtgläubigen und anderen. Sie waren ihrer Sache ganz gewi( und machten eine Menge Dinge und waren auch recht gut gegen mich gesinnt, aber sie standen über lauter Sumpf wie in der Luft, und ich dachte, alle  <S. 281>  Augenblicke mü(ten sie versinken. Ich meine, der Brautführer 3 stand auch über dem Sumpf.

Dieses Gehen in dem Garten aber war deswegen wunderbar, weil ich oft durch Alleen gehend die Empfindung weiten Ortswechsels hatte, und doch war es immer noch der Garten. So kam ich in eine Gegend, wo ich im vorigen Jahr zu 4  der Braut gegangen  <war> 5, in die Nähe von Babylon 6, wo mir es immer unheimlich gewesen <ist>. Da sah ich in einem Busch so allerlei Leute vom Mittelstand ; die waren katholisch und unkatholisch und taten alles so einfältig vor sich hin und kamen zusammen  und  erzählten  es  sich  und  säeten und pflanzten und wirkten und taten es ganz einfältig. Die gefielen mir besonders gut und waren die allerbesten, und ich sah auch, da( sie ein Kapellchen kriegten  -  da führte eine Treppe hinauf  -  und da( es eine Kirche werden würde, und alle würden dazukommen, und sie würde ganz wie die erste Kirche werden und sie sollte auch den Heiligen Geist, wie die erste Kirche, erhalten. 

Da ich mich nun so weit von  <S. 282>  <zu> Hause in der Nähe von Babylon fühlte, dachte ich, meine Mutter müsse nicht weit sein, die könne mich führen. Auch dachte ich, wenn nun der Pilger und die Braut dort wären ! Aber der Pilger ist zu Hause, dachte ich, es ist nur ein Traum. Dann fühlte ich wieder die gewisse Wahrheit.

Ich kam nun noch an einen ganz wüsten Heidefleck mit weit zerstreuten, elenden Hütten und schmutzigen Menschen in garstigen Schafspelzen und Pelzmützen, die roh und wüst waren, schier wie das Vieh.

Von diesen ging ich einen ganz schönen Weg und kam an den Ort durch die Alleen, wo ich das Kind auf der Wiese gefunden hatte 1  und dann an den Ort des Konziliums 2. Ich hörte, es stehe alles besser, aber ich konnte es nicht besehen, es sei nicht mehr Zeit, es ging auch schon gegen Morgen. ( Vielleicht sich auf nicht Erleben beziehend.)

Dann kam ich auf schöne Alleen wieder an die umwallte Insel 3  auf der Bahn nach dem himmlischen Jerusalem und erhielt auf dem Wall wieder einige solche sü(e Bissen zur Erquickung.  <S. 283>  Da sah ich meinen Pilger an der Seite sammelnd hingehen und  <ich>  dachte : " Ach, wenn er wü(te, da( ich da wäre, er käme gewi( zu mir ".

Dann ging ich sehr ermattet auf einen Nebenweg, und es entstand ein Pflaumenbaum über mir, und die Pflaumen fielen mir in den Mund und erquickten mich. Da sah ich aber den Pilger kommen ; es waren noch zwei Geistliche bei ihm, und er lief mit gro(er Verwunderung auf mich zu und sagte auf seine Art : " Um Gottes Willen, was ist das ? Wie kommst du hierher ? Was soll daraus werden ? Wer hat dich hierher gebracht ? ", und  <er>  wollte mich wegbringen. Ich war aber besorgt, die beiden bei ihm möchten mich  <be>merken, und  <ich>  bat ihn, mich jetzt zu lassen. Er ging auch zurück, aber sah sich immer nach mir um, und ich sah auch, da( er sich von den Geistlichen trennte.

Nun kamen die zwei Nönnchen und brachten mich in des Pilgers  <S. 284>  Kirschgarten, den ich gleich erkannte 1. Das Kapellchen war noch nicht fertig, aber alles, was ich so zerstört und abgeerntet gesehen hatte, war in neuer Kraft. Auch waren die Steine an dem Kapellchen nicht mehr so zum Herunterfallen. Der Kirschbaum blühte, aber er hatte nicht sehr viele Blüten, ich dachte aber, sie würden gedeihen. Ich sah auch das Büschchen mit dem Spiegelwasser und sah die Nachtigall, aber sie schlug nicht. Ich setz<t>e  mich in das Häuschen und sah wieder allerlei bekannte Leute im Garten gehen, den Vorsichtigen und Ähnliche. Den Pilger aber sah ich kommen an der Seite eines Mannes mit himmelblauem Rock 2, von Lamms Figur, nur nicht so dick ; er hatte einen Degen. Der Pilger erklärte ihm allerlei auf den Beeten. Der Mann war immer sehr ernst, und der Pilger war bemüht, ihm zuzusprechen und zu erklären. Da dachte ich : " Ach, das sind seine Papiere, er liest ihm alles <vor> ", und mir war angst, da( die anderen bemerkten, er komme zu mir mit ihm, ich erschrack und erwachte.

<S. 285>  Ich sah um mich her, und da ich mich zu Hause fand, schlief ich wieder ein und fand mich noch in dem Garten. Ich sah aber von allen Seiten eine ungeheure Menge Käfer fliegen, wei(e, grüne, blaue und rote, und sie flogen alle auf einen Mittelpunkt zu, und es war, als eilten sie sehr, und sie kamen so plötzlich, man ahnte es nicht. Am Abend und am Morgen waren alle Felder von ihnen erfüllt und zerstört. Es war kurz vor der Ernte. Dem Garten aber taten sie nichts, es war, als suchten die Blauen 3 Streit gegen die Wei(en 4, aber es war noch kein Streit. Das sah ich lange an und erwachte.





  13.  -  14.  Juni.

Lebensbild vom Nichtessen.

Kinderprozessionen.

Dreimaliges Kommen und Scheiden der Braut als Kind.

Sie litt in der Nacht an heftigem Durst.

Ich war ein Kind im Hause meiner Eltern, aber ich war doch auch schon im Kloster gewesen und hatte alles erlebt. Ich lag im Bett und konnte nichts essen, und es war ein gro(es Gerede davon, und es kamen immer ganze Prozessionen zu mir von anderen Kindern mit Kreuzchen und Fahnen, und diese erkannte ich bald als verstorbene  <S. 286>  Kameraden von mir, bald als andere noch lebende, und ich probierte alles zu essen und mu(te immer speien. Meine Eltern mu(ten mir Salat und allerlei frisches Grün bringen. Ich kaute es und spuckte es aus und mu(te erbrechen. Ich wünschte immer, die Leute zu betrügen, als ä(e ich. Die Kinder brachten mir allerlei Geschenke. Ich a( und spie.

Dann waren bei einer Prozession zwei Kinder, die mir nicht von der Erde schienen ; die brachten mir unbekannte Bissen ; die konnte ich essen und die Lippen schmeckten mir sü(.

Nachher kamen die beiden und waren gro(, und der eine war wie mein Führer, und sie trugen mich ins Kloster, und da ging es wieder so mit dem Essen, und sie gaben mir allerlei, was wie Galle war. Ich konnte immer nichts bei mir behalten.

Dann trug man mich in ein kleines Häuschen, und da ging es mir ebenso elend.

Dann kam ich hierher und es war einer 1, der brachte mich schier um mit seinen Speisegaben. Ich hatte schier alles Mögliche probiert und alles war vergebens gewesen. Ich habe, als ich aus dem Kloster kam, zurückschauend, Bilder der ungeheuren Gefahren gesehen, in welchen ich gewesen <war>. <S. 287>  Bald sah ich mich auf der Spitze hoher Balken liegen, bald an Abgründen, kurz : unendlich viele und schreckliche Gefahren, ja man hatte mir das heftigste Gift gegeben, und ich hatte es überstanden. 

Es kamen aber noch immer Prozessionen von Kindern zu mir. Nun aber kam eine von lutherischen Kindern, und unter diesen sah ich ein grö(eres Kind von wunderbaren Geistesgaben, das ganz meine Augen auf sich fesselte und einen grö(eren Anteil in mir erregte als alle andere Kinder. Ich sah nämlich die Braut als Kind mit der ganzen Anmut ihrer Sitten und allen ihren guten Eigenschaften und gro(en Gnaden, und zugleich mit der Finsternis in ihr und dem vielen Bösen. Ich redete mit ihr und sagte ihr, wo es ihr fehle. Sie erwiderte mir aber : " Das haben wir alle nicht, das ist nicht so bei uns ", und ich wollte sie unterrichten, aber die Prozession zog von dannen. 

Ich betete sehr für sie und konnte sie gar nicht vergessen, und die Prozession kam nochmals wieder, und ich sah nochmals dasselbe und ermahnte sie nochmals vergebens, und sie fiel in alles wieder zurück. 

Sie kam  <S. 288>  aber mit der ganzen Prozession der Kinder zum dritten Mal und hatte ein wei(es Kleid an und alle die Kinder hatten wei(e Kleider an, und auch mir wurde ein wei(es Kleid angetan. Ich redete mit ihr und sie sprach, da( sie nun mit allen diesen Kindern bei mir bleiben wollte, um mich zu pflegen. Ich dachte : " Wie soll das gehen, da ist ja gar kein Raum    dazu ".  Sie wollte aber auf keine Weise sich abhalten lassen. Ich sah auch, da( sie das Abendmahl schon empfangen hatte, aber doch nicht auf die rechte Art, und da( es noch nichts bei ihr gewirkt, und ich wünschte, da( sie es empfangen möge wie ich, so recht anschaulich und wirklich. 

Sie sagte auch : " Wenn ich wieder von dir gehe, so falle ich wieder von neuem und wurde schmutzig ", und sie wollte auf keine Weise von mir.

<Eine> kleine Zeit darauf aber kam ein Trupp Leute und sie verga(  alles und verlie( mich mit ihnen, und die anderen Kinder verloren sich auch. Ich wu(te aber, da( ich sie wiedersehen würde, wenngleich sie es nicht wu(te.

Ich erwachte hierauf und schlief wieder ein und erhielt ein herrliches Wort, das ich ihr sagen sollte, aber wieder vergessen habe. Gott wird es mir aber wieder sagen.

Dann ward ich wieder nach einem <S. 289> anderen Häuschen getragen und glaube, da(  die Braut da zu mir kam.

Bei den Prozessionen der lutherischen Kinder sah ich immer einen Mann im Dunkel und wu(te, er habe alles veranla(t und bezahlt, und wu(te, es sei der Pilger.

< Klagen über die Braut. >

Nachmittag<s>  sagte sie in der Ekstase :

O, welch einen bitteren Trank hat mir die Braut eingeschenkt und gereicht ! Es tut mir nicht um mich, es tut mir um den Pilger so Weh. Was der Schulmeister ihr gesagt, hat sie so hingenommen und <den> Lachsmanns übergebracht 1, die nicht begreifen können, da( ich so eingenommen sei. O, du kennst die Verräterei der Menschen noch nicht. Du bist zu offen, du traust den Menschen, du kennst sie nicht 2. Ich habe auch jetzt wenig Hoffnung.  -  Sie wird zwar jetzt schweigen. Wenn sie jetzt wieder schwätzt, so ist sie verloren.  -  Das Wort, das ich ihr zu sagen habe, wird mir Gott wieder geben. - Jenes Häuschen ist nicht weit. Ich werde dort mit dem Pilger mehr vertraut sein können, wir werden einen Anschlag 3 machen müssen 4, <um>  hin zu kommen.

Sie erwacht mit den Worten : " Was hast du getan ? "

<S. 290>


  14.  -  15.  Juni.

< Über die Braut. Hoffnung. >

Heute Nacht war ich im Gebet und empfahl Gott meinen schweren Stand mit der Braut. Ich redete sehr vertraulich mit Ihm und legte es Ihm recht ans Herz und erhielt auch vielen Trost, so da( ich jetzt voller Mut bin. Es wurde mir gezeigt, wie ich mit ihr verfahren sollte, um sie zur Einsicht zu bringen. Ich kriegte auch <den> guten Trost, da( der Schulmeister gut vorgearbeitet <habe> ; er hat alles, was ich ihm gesagt <habe>, gut aufgenommen, ja, als wahr und nicht von mir. Ich ward auch ganz sanft und sagte  <ihr>  rücksichtslos die Wahrheit, und sie konnte nicht mehr widersprechen. Auch  <die>  Lachsmanns sind jetzt durch den Schulmeister etwas anders geworden. Ich habe Hoffnung für die Braut, da( sie es gut aufnehmen wird.

Der Pilger war den ganzen Tag sehr traurig, es war der bestimmte Tag der Ankunft, er trauerte einsam.

Abends fünf Uhr sagte die Seele ihm dies und tröstete ihn wegen seiner gro(en Schmerzen. 1
<S. 291>


15.  -  16.  Juni.

Reisebild nach dem Konziliumshaus.

Kind, verwundet, verbunden.

Heilige Familie.

Rezept für die Braut.

Ich war ein Kind und ging einen Umweg mit anderen Kindern aus der Schule zu Hause und erzählte denselben allerlei Geschichten aus der alten Welt. Ich wu(te so viel, ich hatte alles gesehen und zog immer einen Umweg mit ihnen, um ihnen  <et>was  erzählen zu können. Ich ging um einen Kamp herum und ging immerfort und war auf einmal ganz in der Irre, und als die Kinder das merkten, wurden sie unwillig und verliefen sich bis auf eine Freundin von mir, welche noch lebt und mit der ich bis auf voriges Jahr Verkehr hatte. Bald sah ich mich mit ihr ganz auf dem Weg, wo ich schon mehrmals war, wo ich zu der leeren Kirche mit der Wetterfahne und ohne Altar kam 1. Ich ging mit ihr durch dieses Gebäude und fand es ganz verlassen und wüst, ja es war ein Stück vom Dach herunter-gefallen. Es war niemand drin und drumherum. 

Ich kam wieder auf 2  den angenehmen Weg mit den Alleen, und weil mir meine Begleiterin jetzt auch nach der Umkehr zu jammern anfing, sehnte ich mich, jemand zu finden, der sie zurückbrächte. Da sah ich auf einmal ein  <S. 292>  rundes oder vielmehr achteckiges, kleines Steinhaus mit plattem Dach an einer Seite liegen. Es war roh und plump und hatte etwas von den alten Häusern in Palästina und auch etwas von der Traumkirche. Ich ging mit dem Mädchen hinein und fand da ein paar gute, ja heilige Leute, einen alten Mann und eine junge, sehr schöne und anmutige Frau 3. Sie hatten in einem abgeschlagenen Winkel des inneren leeren Raumes ihre Wirtschaft. Sie nahmen uns freundlich auf und versprachen, das Mädchen, welches nach Hause wollte, zurückzubringen. Ich selbst wollte nicht zurück und war ganz froh, das unzufriedene Mädchen los zu sein. 

Ich ging nun wieder die schöne Allee <entlang> und sah da auf der Wiese das nämliche kleine Kindchen, das ich im Winter gesehen  hatte 4, im Gras liegen. Ich fand es aber nicht so wohl verwahrt, es war schier nackt, das hei(t in Lumpen gehüllt, und am ganzen Leib verwundet. Als ich zu ihm hinnahte, sah ich in der Gegend drei Jungen mit Gerten herumstreichen und schlumpen 5, sie trieben allerlei Mutwill und riefen mir zu : " Da zieht sie nun hin, ihr drittes Kind zu kriegen ". Ich kenne diese Jungen wohl, sie sind von meinen Jugendbekannten und leben noch.

<S. 293>  Ich nahm das Kind mit gro(em Mitleid auf, und indem ich mich niedersetzte und mir alles mangelte, <um> ihm zu helfen, wuchs zu meiner Rechten ein hoher Busch Saugblumen ( …1 ) und zu meiner Linken ein Rosenbusch schnell empor. Ich schnitt die Ärmel aus meinem Hemd und das Futter aus meiner Jacke, um das Kind zu bekleiden 2,  und drückte ihm den Saft der Saugblumen in die Wunden und verband es mit Rosenblättern, und da ich es ganz erfrischt hatte, klammerte es sich so ängstlich an mich, da( ich es nicht aussprechen kann. Indem kam das Mädchen, welches ich verlassen hatte, aus dem Haus gelaufen und sagte, es könne mit jenen Menschen nichts anfangen, und wollte wieder mit mir, ich solle ihr über den Zaun helfen. Es war aber kein Zaun da, und doch konnte sie nicht weiter. Ich konnte ihr nicht helfen. Merkwürdig ist, da( jene Person vorigen Weihnachten, als ich die innere Arbeit mit der Braut begann und das Kind zum ersten Mal im Gesicht hier fand 3, mit mir wiedersein wollte und ich sie ein 4  für allemal abwies 5.

Ich trug nun das Kindchen wieder denselben Weg nach dem Ort, wo das Konziliumshaus steht, und ging durch das Haus durch. Ich fand  <S. 294>  viele Leute in einzelnen Sälen, als lehrten sie, und sah die Menschen, welche ich das erste Mal um die leere Kirche gehen sah 6, als lernten sie da. Den gro(en Tisch, an welchem die Versammlung damals gegessen hatte 7, fand ich mehr in Unordnung als damals, die Menschen aber mehr in Ordnung. Ich ging durch das Haus durch in den daranliegenden Garten und setzte mich mit dem Kind unter einen schönen, blühenden Apfelbaum. Da kam<en>  die Frau und der Mann jenes Häuschens zu mir, und die Frau nahm mir das Kind und sagte, da( es Jesus war, und sie war die Mutter Gottes. Sie sagte, Er sei so wund und zerlumpt durch die Verschleuderung und Verwerfung der Gnaden. Jenes Mädchen, das mich begleitete, solle ich nicht ganz verlassen. Es würde auch gleich noch ein Kind zu mir kommen ; das sollte ich kleiden.

(Dieses Kind hat sich auch heute Morgen gemeldet. Ich hatte lange nicht an es gedacht, und heute kam es von selbst. Ich schneidere in diesem Augenblick für dasselbe.)

Sodann würde noch eine ganz kranke und  <S. 295>  geschwürige Jungfrau zu mir kommen. Ich solle sie mit Wein und Öl verbinden ; alles sei verwundet und versteckt und selbst gekratzt, und man sehe äu(erlich gar nichts. 

Da blieb ich nun unter dem Apfelbaum und sah die Jungfrau kommen und erwachte.

Ich lie( voriges Jahr um Weihnachten, als ich das Kind zum ersten Mal fand und mich so ernst mit der Braut befa(te, jene Frau, welche das mich begleitende Mädchen ist, nicht mehr zu mir 1.

Wetter.

Am Morgen sah ich wieder ungeheure Scharen von Raubvögeln gegeneinanderziehen und viele vergiftete Blätter heimlich hin-  und herfliegen und ein Eilen, Fliehen, Fahren, Laufen, wie vor dem Gewitter. Das habe ich jetzt schier täglich <gesehen>.

16. Juni : Neues Begehren der Braut nach den Papieren.

Lachsmanns saubere Kommission mit den Bildern.




16.  -  17.  Juni.

Schwere Nacht. Krank. Verkehr mit der Braut.

17. <Juni> : Lauter Trauer des Pilgers, Krankheit der Seele.

<S. 296>


  17.  -  18.  Juni.

Spiel im alten Schlo(.

Lämmchen, die Schweine werden.

Die Rolle der Braut. Die Braut speit.

Nach vieler Trauer fällt sie in heiteres Lachen und erzählt :

Ich war ein Kind zu Hause, im Städtchen, im Kloster, hier, dann auf einmal in einem alten, wüsten Schlo(, <das> zusammen-gefallen  <war>. Da spielte ich mit geistlichen Kindern Hochzeit. Wir hatten alles recht schön, wir kochten, u. s.w. 

Auf einmal kamen vornehme Leute mit Töchtern und Söhnen und einer Magd und einer Jungfer 1, die sie alle verehrten und die die Tochter nicht war. Die Magd sa( demütig hinten, und wo sie war, war es gut. Die Leute wollten immer heran, und wir wollten sie nicht und drehten uns immer ab, und ich war so mi(achtend 2, wie nie gegen Menschen. Sehr lächerlich war, da(, wo sie hintraten und gingen, unter ihnen Löcher waren, und sie traten immer auf Knüppel, die sich in die Löcher senkten, und konnten nicht von der Stelle. Ich dachte, das ist die Durchlauchtigkeit.

Endlich redeten sie mich an und sagten, sie hätten zwei Lämmer für unsere Hochzeit. Ich wollte nichts von ihnen wissen und redete vor mich hin : " Lämmer, saubere Lämmer habt Ihr, Ihr habt keine Lämmer, bei Euch halten sich keine Lämmer auf. Ich will Euch Eure Lämmer zeigen ". In dem Augenblick brachten sie ihre Lämmer  -  ich wei( nicht, woher  -  vor, und sieh da, es waren zwei Schweinchen, welche gro(e Borsten hatten, ganz wütend waren und die hohen Herrschaften auf ihrem Knüppelweg entsetzlich herumhetzten, da( sie sich gar nicht vor ihnen zu lassen wu(ten. Auch hinter der Jungfer waren sie sehr her. Ich lie( sie einige Zeit mit Scherz in der Angst und Beschämung und nahm dann die zwei grimmigen, borstensträubenden Schweinchen unter die zwei Arme ; sie lie(en sich ruhig von mir in ein Winkelchen einsperren.

Nun begaben sich die Herrschaften zurück. Die Jungfer aber blieb bei mir und zog eine Rolle aus ihrer Brust und schenkte sie mir, damit zu spielen. Die Rolle aber war ein ungeheures langes Band, an welches eine Menge der kostbarsten Bänder angeknüpft waren, alles voll kostbarer, unvollendeter, beschmutzter, gestickter Figuren, alles verderbt, verschwendet und versudelt. Ich gab ihr die Rolle zurück und sagte zu ihr, ich wolle nichts von ihr. Im Anfang wollte ich gar nicht mit ihr reden und sagte : " Keine Antwort ist auch eine Antwort ". Dann warf ich ihr ihre schlechte Wirtschaft vor, und wie sie ihr ganzes Leben schlecht hausgehalten und es noch tue, und putzte sie so  herunter, da( sie noch eine zweite Rolle zu speien anfing. Dann ging ich fort und lie( sie stehen, und erwachte. 





18.  -  19.  Juni.

Schlaflose Nacht in Betrachtung und Gebet um die

             Braut.

Trockene Hitze. 1
<S. 296 / 1> 1
     <  20.  Juni  -  bis  4.  Juli >   

Abwesenheit des Pilgers, um der Braut auszuweichen.

Rückkehr mit der Apfelfrau, der Lise und dem Apfel 2.

Lachsmann und Lachsmännchen 3  war<en>  da

              <gewesen>. Ihre Leiden und ihre Demut.

Bruchstücke wichtiger Bilder.

Sonntag, den  <20.> Juni  reiste der Pilger mit dem Freund 4  nach dem Apfelgarten 5. Sie kamen abends an und wurden freudig empfangen. Der Freund schied am anderen Mittag  <und kehrte> sehr geliebt zurück. Alle Menschen waren voll herzlichem Wohlwollen.

Vierzehn Tage nachher kehrte er 6 mit der Apfelfrau, Lise und dem Apfel zurück. Er hatte dort den zahmen Prediger 7  und den Rindenfisch 7  kennen gelernt, beide gute Menschen. Dem ersten teilte er vieles mit, Gott gebe, zum Guten. Dieser erzählte den erschrecklichen Fall mit der Beichte einer Bü(erin, der an die scheu(lichste Besessenheit grenzt.

8  Die Mutter und die Kinder waren sehr liebenswürdig bei der Seele. Sie war durch Katarrh todkrank, aber lebte dennoch auf, da sie mit den guten Menschen redete. Sie war mit allen sehr zufrieden und freute sich besonders, da( die Kinder so lebhaften Anteil an dem Schicksal des Pilgers hatten. Der Apfel weinte entsetzlich. Unbegreiflich war es schier, wie die Seele  <S. 296 / 2 >  in ihrer schweren Krankheit so reichlich sich mitteilen konnte. Sie reisten erquickt und freudig ab.

Peter und Paul 1.

Lachsmännchen 2  war zweimal bei der Seele. Sie findet ihn sehr gut. Sie holte ihn aus über die Braut und  <die>  Geschichte mit dem Pilger. Er sprach sehr sicher, vergötterte die Braut, sprach von vielen Briefen an 3 den Pilger aus Babylon 4, achtete die Brautführerin 5  gar nicht, u.s.w.

Die Seele will ihm vieles gesagt haben, das er mit Nutzen dort wieder erzählen wird. 

Der Freund hat auch mit ihm zweimal gesprochen und war sehr mit seinem Herzen zufrieden. 

Der junge Herr hörte einiges nicht Verwerfliche von dem Pilger zu seiner Freude und Verwunderung.

Lachsmann 6  kam selbst und zwar in gro(er Betrübnis ; er jammerte, nicht von der Stelle zu können, seine Freunde haben ihn verraten, man hat ihm das Seinige arretiert. Er ist in gro(er Bedrängnis, er bittet um Gebet. Die Seele ist so gerührt, da( sie ihm alles geben möchte, was sie hat.

(Er befindet sich teilweise in derselben Lage, in welcher der Pilger durch ihn war.)

Die Braut hat einen kahlen Brief voll von Schmeichelworten und mit einigen Schniggeleien 7  an die Seele geschrieben, und weder den Pilger grü(en lassen noch Mariechen 8  erwähnt, u.s.w., welche in ihrem Armut blind fortlebt, u.s.w. 

Der Traum von den Schweinchen und dem unsicheren Boden im verwüsteten Fürstenschlo( mag sich auf die Demütigung die-  <S. 296 / 3 >  ser  Menschen  beziehen.
Gleich nach der Abreise des Pilgers fielen die Hetzer und Ver-leumder wieder über die Seele. Man hatte im Städtchen 1   ihn einen Teufel, den Freund einen Zauberer, die Seele eine Hexe genannt. Es erfüllt sich hiermit die Vision, wie die Seele im Garten ausgeschimpft wird 2  und der Pilger abwesend ist.

Die Seele sah den Pilger im Apfelgarten, wo Bildsäulen und kühle Pappeln <standen>, mit Priestern (Zahm 3) lebhaft sprechen.

Er zeigte ihr die anliegende Kirche. Es ist dieselbe, die sie in dem Traum sah, wo die armen Kinder waren und ihr Sarg verschwand 4. Das Bäckerhaus liegt nicht weit vom Sarazenen- haus, und man mu( erst durch die Kirche gehen, um zum Brotverlag 5  zu kommen, der <von> au(en nicht sichtbar  <ist>. Zwei gro(e Häuser liegen der Kirche gegenüber. Es war still in jener Stadt und  <es>  gingen wenige Leute auf der Stra(e. Ehe man zur Kirche kam, ging eine lange Stra(e auf den Markt, dessen Rathaus der Kirche den Rücken dreht, u.s.w.

< Drohende Gefahr einer Untersuchung. >

Die Seele hatte während der Abwesenheit des Pilgers gro(e Angst infolge eines gro(en engeren 6  Traumbildes von der neuen Inquisition bis zu ihrem  <S. 296 / 4 >  Tod. Es enthält eine nähere Ausbildung früherer Bilder. Die Folge ist etwa so : Lamms 7 Tod, Trennung vom Tier 8, Bund von etwa Fünf, <um> sich der Papiere des Pilgers zu bemächtigen, O. M. B. 9, u.s.w.

Die Gefahr scheint unabwendbar ; einige sind noch unentschie-den, glauben, sich zu blamieren. Als sie aber auf dem Punkt sind den Streich auszuführen, werden sie plötzlich gestört, es brechen unerwartet Wei(-und-Rote und Blaue zum Burgtor und weniger zum Pilgertor herein und direkt auf  M<ünster>  zu, <die die> Kasse holen wollen. Ein Geist fragt sie, ob sie nun Rache wolle. Sie hat eine kleine Schadenfreude über die grö(ere Kriegslast der Verfolger 1, nimmt sich doch zusammen und betet <dies> ab. Sie kennt Haus und Leute, die  <sie>  verfolgten.

Später sieht sie den Pilger sorgenvoll Abschied nehmen ; sie sieht ihn fern, klein, mit Priestern gehen 2, ihre nahe gro(e Gefahr zwar ahnend und unruhig, doch nicht in dem Ma(e,   wie 3  sie dieselbe fühlt.

Der Freund ist auch von ihr entfernt. Sie hat niemand<en> als die alte Mitschwester und glaubt unter Bedrängnissen zu sterben, fleht zu Gott, sie zu erretten. Der Kranke 4  ist auch anders beschäftigt. Sie glaubt, zu erliegen.

Dann sieht sie sich über die Heide tragen 5  und den Pilger durch einen Umweg  -  <S. 296 / 5 > 6 Wälder und Wiesen trennen sie  -  an demselben Ort mit ihr zusammentreffen.

Später sieht sie eine hohe Messe, wird entnommen 7, sieht den Pilger schwer traurig wandeln.

Das Gesicht war bis zum frühen Morgen und <war> so wahr, da( sie sich in demselben eines Stolzes der Traumerfüllung bewu(t wurde 8. Sie glaubte, es sei die Erfüllung früherer Ge-sichte. Sie glaubte wegen des Pilgers Abwesenheit alles so nah und hatte solche Angst, da( sie wünschte, der Freund möge demselben schreiben. Er sagte aber, es sei noch nicht so nah.

Sie hatte auch ein Gesicht, die Bürger widersetzten sich ihrer Abreise, und sie wolle <sie> in jedem Falle und sage ihnen ihren Unwill gegen sie. Der Traum wird unterbrochen.

Sie hatte ein Gesicht vom Kreuzbruder, das sie vergessen <hat>. <Auch>  mehrere von der Braut <hat sie> vergessen.

Ein Apfel sei ihr lieber als zehn Kirschen.

Die Wei(en-mit-Rot waren Reiter und hatten Helme. Sie waren nicht feindlich, aber sie hatten ein frei<es> Wesen und bedräng-  <S. 296 / 6 >  ten die, welche andere bedrängten. Es  schien dies in einer trockenen, aber nicht grünen Zeit, etwa Fasten, Frühjahr, zu geschehen und es war vor dem Ungewitter, das erst in der Ernte droht.

Der ganze Traum war eine Reihe sich schnell auflösender Gefahren für mich. Ich habe diese Träume alle schon gehabt und sie kommen nur immer dichter und dichter jetzt.

In der Nacht vor Lachsmännchens Ankunft hatte ich ein Gesicht von der Braut <und sah,> wie sie sich auf keine Weise von ihrem Unrecht wollte überzeugen lassen. Endlich gab mir Gott etwas, wodurch ich sie doch von 1  der Stelle brachte. Sie hat ebenso etwas Starres wie das Tier 2. 

Sie hatte ein Gesicht von der Braut <und sah,> wie sie durch Schmeichelei und Augendienerei vom ersten Tag an zur Verräterin geworden  <sei>. Sie sieht sie seit dem letzten Brief an den Pilger in dumpfem Schlaf mit seltenen Gewissens-bissen, die sie wegtändelt. Seit diesem Brief ist sie noch tiefer gefallen.

In jener Kirche der armen Kinder sah sie vorigen Winter zu ihrer Verwunderung, da( das Sakrament zwischen Kanzel und Hochaltar bewahrt wurde. Dies ist in  B<ocholt>  der Fall, wo ein gotisches Sakramentshaus ist. Sie ging in jenem Traum rechts die Kirche hinunter nach dem Beichtstuhl und links zum Hochaltar hinauf.

JULI  1819

_______ 

[ 1. - 4. Juli : Abwesenheit des Pilgers : siehe S. 40.]
<S. 1>


     4.  -  5.  Juli.

Sehr krank am Katarrh.





     5.  - _6.  Juli.

< Linderung durch Handauflegung. >

Morgens.

Krise der Krankheit. Legt den Kopf auf  <des>  Freundes Knie. Er legt ihr die Hand auf. Sie ist im Schlaf und ihr Aussehen verjüngt sich zusehends. Da er ermüdet davon spricht, sie solle eine andere Lage annehmen, sagt sie ernsthaft :

" Ich werde mich wohl davor bewahren, einen so guten Platz zu verlassen. "

Sie erhält die Reliquien in ihren Arm und wird ekstatisch starr und lächelt. 

Sie erzählt dito dem Pilger. Sie habe indessen geträumt, sie werde über die Heide getragen.





6.  -  7.  Juli.

< Die Kreuzpartikel macht ihr die Schmerzen sü(. >

Sie hat geträumt, sie werde schrecklich von dem Tier 1  mi(- handelt und gekratzt und ist sehr bange deswegen. 

Sie hat von einem römischen Marterplatz geträumt, weil des Pilgers Reliquien bei ihr waren.

Der Pilger sagt ihr, er habe immer die dunkle Idee gehabt, die 2  Kreuzpartikel müsse die Seele stärken, die Reliquie den Leib heilen. Sie erklärt :

" Die 2  Kreuzpartikel macht mir die Schmerzen sü(, die Reliquie vertreibt sie. Ich habe in kindlicher Vertraulichkeit wohl zum Herrn gesagt, wenn mir die 2  Kreuzpartikel die Schmerzen versü(te : ' Herr, wenn dir es so sü( geworden wäre, an diesem Kreuz zu leiden, dieses Kreuzteilchen würde mir meine Schmerzen nicht so versü(en '  ".

<S. 2>


7.  -  8.  Juli.

Das Haus der kranken Kinder, hindeutend auf das

         Traumbild vom Ortswechsel, der Kirche und den

         sechsunddrei(ig Kindern 3.

Ich war an einem anderen Ort  <und war>  ein junges Wicht und doch schon Nonne gewesen und hatte alles erlebt. Ich konnte gehen und essen, aber es war kein Essen, es war nur der Schein von Essen. Man gab mir eine Weinsuppe, es war aber nur Wasser mit Johannisbeeren gefärbt. 

Ich war in einem gro(en Haus, in welchem eine Menge arme, verkrüppelte Kinder waren. Ich pflegte und half und verband alle. Lamm 4  war tot. Ich hatte seine Bettücher und Hemden und zerri( sie sehr sparsam zu Kleidern und Bandagen. Das Haus erweiterte sich immer. Die Kinder streckten mir überall die Hände entgegen. Es kamen mir auch noch mehrere Jungfrauen zu Hilfe und besonders eine junge Frau 1. Ich betete oft um Vorrat, und wenn ich glaubte, nun hätte ich das letzte Stück Zeug verwendet, fand ich meinen Kasten oder Schrank wieder ganz voll.

Endlich kamen auch viele alte und kranke Leute in meine Pflege, und mein Haus ward immer weiter und weiter.

Als ich glaubte, ich sei ganz fertig, sa( ein kleines Kind auf der Erde und streckte mir die Hände entgegen. 

Die Leute, welche mir halfen, sah ich nicht an, <S. 3>  es war, als kenne ich sie seit lange. Die Kinder und Alten würde ich alle kennen, wenn 2  ich sie wiedersähe, und so ging dieses Gesicht bis zum Erwachen fort.






8.  -  9.  Juli.

< Über ihre Schwester, über die Braut und über Lambert. >

Schwere, traurige Nacht unter Gebet und Schreien zu Gott wegen des Tiers 3, das gestern in voller Wut war. Sie fürchtet, von demselben einmal durch Verdru( sterben zu müssen. Sie wei( keinen Rat und keine Hilfe. Sie erklärt, zwei Wesen auf Erden hätten 4  ihr unbegreiflich hart widerstanden : das Tier und die Braut. Doch hoffe sie für die letztere mehr als  <für>  die erste. Es ist eine traurige Erfahrung, da( die Braut mit ihr verglichen wird.

Die Seele 5  sagt : Das Gesicht, wie sie in dem Gässchen den Pilger zurückrei(t, und das Spielen mit dem russischen Ring 6  sei nichts anderes gewesen als das Vorgesicht, er werde von der Braut durch sein Vertrauen unendliches Elend erleben. Jener Ring wurde ihm selbst gegeben als Pfand dieses Vertrauens. Sie habe ein Gesicht gehabt schon um Weihnachten 1 von gro(em Verrat dieser Person und <davon,> wie unaussprechliches Leid durch sie dem Pilger bevorstehe. Sie sei deswegen unendlich bange gewesen, ihn von sich zu lassen, wenn sie gleich gewu(t hätte, <S. 4>  jene könne durch seine Ankunft allein gerettet werden, und wenn sie gleich von ihrer Umgebung unaussprechlich gequält worden sei, ihn hinwegzuschaffen 2, so habe sie es doch stillschweigend ertragen bis zum letzten Moment, um den Pilger so lange wie 3 möglich zu retten. Sie sah wohl, da( es ihm ein Verderben wäre und ein Hindernis für die Rettung 4 der Braut, wenn er ihren künftigen Verrat <im> voraus wisse. Sie habe ganze Nächte geweint und gerungen, habe nie eine vollkommene Entscheidung erhalten über die Braut. Diese Geschichte sei die merkwürdigste ihres Lebens und die versteckte Selbstsicherheit dieses Geschöpfes sei unbeschreiblich. Der Teufel bemühe sich unendlich, sie zu gewinnen.

Sie begehrt von dem Lamm 5 Reinigung. Es ist so vernachlässigt und feist und alt und hat Ungeziefer, es wird verdrie(lich. Sie gibt ihm <den> strengen Verweis, es solle sich vom Tier reinigen lassen, sonst mü(ten sie sich trennen. 

Der Freund sprach streng mit dem Tier und will es bei dem strengen Oberen 6  verklagen. 7
<S. 5>   


   9.  -  10.  Juli.

Reisebild. Wüste. Hospital.

Reise. Fegefeuer.

Konziliumshaus. Reformierte Kirche. Heimat.

Ich war zu Hause, war ein Kind und hatte doch eine Erinnerung meines zeitherigen Lebens. Ich wollte heimlich eine Wallfahrt, einen Gang zu 1  dem Kreuzweg tun und geriet in einen wüsten Wald, in welchem ich bis zu den Knien in den Schlamm eingesunken bin. Ich war anfangs besorgt um meine Heimat, aber bald dachte ich : " Was soll das nützen ? Gott ist überall ", und so ging ich dann ruhig vorwärts. 

Da kam ich am Ende der Wildnis in ein langes, plattgedecktes Haus und fand dasselbe inwendig durch einen langen Gang geteilt, an dessen beiden Seiten lauter abgegitterte Räume waren. Einige dieser Räume waren mit armen, kranken, verkrüppelten Kindern angefüllt ; in anderen waren alte Männer, alte Geistliche, ein alter Kapuziner, u.s.w. Als ich hineintrat, wimmerten alle um Hilfe, und es kam eine vornehme, sehr schöne Frau 2  zu mir, die brachte mir Leinwand, Speise und Spielsachen und alles in gro(er Menge, <um> zu helfen und zu pflegen. Am Ende ward ein Hospital daraus, und ich erfuhr, da( alles dieses Elend  <S. 6>  vom Krieg komme. Viele starben in dem Haus und ihre Seelen kamen ins Fegefeuer.

Da führte mich nun jene Frau auch hin. Es war, als gingen wir einen sehr weiten Weg unter der Erde. Wir gingen nicht sehr tief, ich sah über meinem Haupt durch die Erde Soldaten und Reiter hingehen und dachte immer, sie würden einmal einbrechen.

Als wir in das Fegefeuer kamen, war es ein düsterer, trauriger Ort. Ach, es war ein Sehnen und Jammern und eine unaussprechliche Geduld der armen Seelen, aber sie konnten sich nicht helfen, sie konnten nichts tun. Es waren auch Kinder darin. Ach, Gott, es geht nicht so leicht. Ich sah so viele Leute, die ich kannte. Es tat mir weh, ich konnte nicht helfen. Es waren Seelen da seit undenklicher Zeit. Und welche Menge ! Feuer sah ich keines, ja ich sah sogar Orte, wo es unaussprechlich kalt war, andere dumpf und bange, da( das Atmen schwer fiel. Es schien mir gar nicht tief unter der Erde ; ich dachte noch :      " Sie haben nichts als ein wenig Rasen  ("Placken") über dem Kopf ; wenn sie das heruntermachen könnten, wären sie gleich heraus ". Ich dachte : " Sieh es, wenn man en Placken up de Kopp nimmt, es man int Fegefür 1 ", und so kindliche 2  Gedanken hatte ich zwischen dem bitteren Ernst. Die Ankunft der Frau, die mich begleitete, welche die Mutter Gottes war,  <S. 7>  brachte gro(e Freude hervor, es war, als rückten alle etwas empor, und sie kriegten Trost und Linderung und viele wurden auch erlöst. Die rührende Geduld ist nicht zu beschreiben. Ja mein lieber Pilger, da kann man Geduld lernen und mit unserer Geduld können wir da helfen.

Als mich meine heilige Führerin zurückbrachte, kamen wir über die Wiese, wo ich das Kind gefunden <hatte> 3. Es war aber jetzt nicht da. Wir sahen auch die reformierte Kirche. Da war nun schier gar nichts mehr imstande 4, und die Mutter Gottes sagte mir :      " Sieh, wenn es mit den anderen erst auch so ist, da wird es gut werden ; das wird aber erst nach dem Krieg so werden ".

So kam ich wieder nach Hause. Ich erwachte mit Tagesanbruch und schlief wieder ein. Da hatte ich noch etwas von einer Kirche, das mich sehr erfreute. Es ist mir entfallen. Ich glaube, es war aus der Kapelle in dem Kirschgarten des Pilgers eine Kirche geworden, und er wirkte darin unter den guten Kindern. Es freute mich, da( Mariechen 5  auch dabei war. 

< Todesbild. >

<S. 8> Ich hatte 1 auch etwas von meinem Tod. Es war an ei-nem anderen Ort. Der Pilger hatte mich auf ein paar Tage ver-lassen, und als er wiederkam, war ich so mager und elend an meinem Leibe. Ich wollte nicht, da( er mich anfasse, ich fürch-tete, er möge zu sehr erschrecken, wenn er mein nahes Ende bemerke, denn im Gesicht sah ich noch heiter und blühend aus. Er fa(te mich aber doch am Arm, und als er fühlte, da( ich nichts als Knochen war, fing er entsetzlich an zu weinen. Ich aber war froh und zufrieden, da( es zu Ende ging. Ich konnte gar nichts mehr machen, ich konnte nicht sprechen, mich nicht bewegen, aber ich fühlte alles und wu(te alles und hatte keinen Schmerz, es war mir, als verschwände ich ganz sachte.

< Über die Braut. >

Sie kam 2 noch auf die Braut zu sprechen. Sie empfindet immer einen Druck um das Herz, wenn sie an sie denkt 3. Die Sache scheint ihr beinah unmöglich, je mehr sie an die Sache denkt, je verkehrter und unmöglicher erscheint ihr die Sache. Sie ist über ihr Latein 4. Sie hofft dennoch, da( die Braut zurückkomme, <und hofft,> das Ganze werde eine gro(e Prüfung und Demütigung für die Braut  <sein>. Wir wollen nicht davon reden, die Sache ist so hä(lich, da( sie die Seele erdrückt.

<S. 9>  9. -  10. Juli. Nachmittag.

Reden im Schlaf über manche Träume, von denen die Seele            Bruchstücke mitteilt, besonders aus dem historischen Traum bis zum Tod 5, der in des Pilgers Abwesenheit vergessen wurde. Alles noch sehr zerrissen.

Die Seele entschlief, erst ernst, dann heiter lächelnd, m  m, m  c, m  p  6. Nach einer halben Stunde sagte sie :

" Du mu(t da nicht hingehen, sie sind noch zu fest 1  auf ihrer Meinung. Ich will sie schon noch kriegen. "

Nach einer Viertelstunde abermals :

" Nun sieh, da sind wir bei den Kindern, welche  wir  vor  einem 

Jahr gespeist haben 2. "

Aus anderen, abgerissenen Reden ging hervor, sie liege in dem wei(en Häuschen. Man könne daraus in die Kapelle sehen. Es sei da eine schöne Allee. Es sei in des Pilgers Kirschgarten. Es werde eine Kirche aus der Kapelle werden.

(Hier schien jener allegorische Traum ein realer zu werden im Konflikt mit der Transposition, dem Sacellum und Casabianca  Horstii 3.)

Im Bezug auf das vergessene frühere gro(e Bild 4  sagt sie :

Es ist etwas dabei, das mich hoffärtig machen könnte und darum habe ich es  <S. 10>  vergessen wollen und sollen. Der Pilger darf es gar nicht wissen, wie elend es mir gehen wird, sonst nimmt er mir alle Schmerzen und geht nicht fort 5, und es ist doch besser, wenn ich es leide, nicht wahr ? Das wei(t du selbst, und wie die Leute so böse waren auf den Pilger, <den>  Freund und  <die>  Seele und mit aller Gewalt die Papiere wollten, und sie dachten, er ist fort, und die Papiere sind gewi( da, wir wollen sie holen ; und wie sie nie einig werden konnten und endlich doch sich teilweise entschlossen, flehte ich zu   Gott : " Herr, soll es geschehen, so la( es geschehen, aber, Herr, dir ist alles möglich. Herr, hilf hier ", u.s.w. Da kam unter sie 6  Verwirrung und es kamen auf einmal die vielen Soldaten, und gerade zu jenen. Da dachte ich : " Da habt Ihr eure Strafe ", und das war nicht recht von mir 1. Wie der Pilger aber wiederkam, trug man den Lamm 2  fort. 

(Es kam auch einer an mein Bett und sagte : "Willst du bleiben? Du hast dem Ort 3 oft geholfen. Willst du noch eine Gefahr von ihm abwenden durch Gebet ?" Da wollte ich noch bleiben.)

Ich redete aber mit dem Pilger und <dem> Freund. Der Pilger ging nun zum strengen Oberen und <zum> Schulmeister 4  und hatte  <et>was  mit ihnen zu reden, was ich nicht wei(  -  es war wegen mein<es> Fortkommen<s>  -  und wie er dann dorthin kam, <S. 11>  fand er mich schon dort. Es war aber ein Tumult dort 5  und Feierlichkeit, und ich sah mich im Sarg liegen und dachte : " Wie ist es möglich ? Du bist doppelt ! "

Dem Freund hatte sie gesagt, er habe die Hochmesse ge-halten, <der> Schulmeister und <der> Gestrenge seien zugegen gewesen ; sie sei  -  wisse nicht von wem  -  weg-getragen <worden>. <Der> Pilger sei traurig gegangen, habe nicht herzu gewollt. <Der> Freund habe ihn getröstet. (Ist     das nur <das> Gesicht, da( sie da begraben werde ? Denn :)

Ich kam nun in einen heimlichen Ort 5, es wu(te<n> es nur der Apfel 6 und der Freund und <der> Pilger und ein paar Geistliche. Da konnten wir sehr ruhig sein, und ich konnte auf den Altar sehen aus dem Bett, ich konnte weit umhersehen. Es war <zu> ebener Erde. Ich glaube, ich werde in der Kirche begraben, die in des Pilgers Kirschgarten entsteht. Der Freund und  <der>  Pilger werden allein bei meinem Tod sein.

Ich sah auch in dem verlassenen Ort 7 ein Spektakel und Lärm, weil ich fort war. Sie sagten : " Nun sind wir unglücklich ". Wie ich wegkam, wei( ich nicht. Sie hatten das Lamm begraben, das Tier 8 kam nach Hause, ich wei( nicht, wie es wegkam. 

<S. 12>  Ich sah auch wieder die Kirche, wo mir der Apfel entfallen wollte, und das Bäckerhaus 1.

< Über die Braut. >

Ich glaube, die Braut wird auch noch dazu kommen, wenn sie erst in sich gegangen <ist>. Sie mag nur erst noch hungern, dann wird sie schon kommen. Sie war jüngst sehr böse auf den Pilger, recht giftig. Sie wollte mit den Papieren glänzen und konnte nicht. Ich gebe sie nicht zurück. Ich will selbst mit ihr reden. Jetzt ist sie eingeschlafen, und ich sehe sie mit dem Raben 2  spielen. Sie hat ihn auf dem Scho(, und er fri(t aus ihrem Mund. Ich möchte ihn erwürgen. Ich habe neulich schon auf du und du mit ihr gesprochen. Das Gezierte 3  kann ich nicht brauchen, es hat ihr nicht geschmeckt. Ich will ihr Dinge sagen, die sie erstaunen sollen.

Meine Mutter tröstete mich neulich, als ich wegen des Pilgers 4  besorgt war, weil ich immer so von ihm getrennt sei und ihm nichts recht ungestört mitteilen konnte wegen tausend Quälereien : Ich solle tun, was ich könne, und übrigens nicht drum traurig sein. 

Den Kreuzbruder sehe ich öfters sehr in sich <gekehrt>, allein und flei(ig denkend. Er hat mehr von der rechten Ansicht als irgendein Mensch. Der Pilger mu( ihm noch viel mitteilen. 

Wie der Pilger mit dem guten Blauen 5 zu mir kommt, das geschieht auch dort. 

Ich werde noch den Anfang des gro(en Gewitters erleben. 

Dem Zollherrn 6  wird es gar  <S. 13>  traurig gehen, sein gro(er Garten wird sehr klein werden. Doch, wenn er sein Haus doch dem guten Mann übergeben wollte ! Sein Sohn verliert nichts, der hat viel im Herzen. Vielleicht geht er noch durch die Wände.

Es werden alle Frommen nach dem  <Un>wetter kommen. Es ist schade, sie senden so viele in die Fremde. 

Dem Brautführer 1  mü(t du nichts mehr vertrauen. Ein Herz auf Erden zu finden, ist sehr schwer. Er ist ein schwankender Mensch.

Nach mehreren ähnlichen Äu(erungen legte ihr der Pilger die Reliquien auf die Brust, und sie kam in die geistliche Kirche. Sie sah alle in vollkommenem Glanz und sagte bald darauf :

" Cl<emens>  Pilger, du mu(t nun auch nicht zurückbleiben. Du bist wieder ein wenig vorwärts, das Leid mit der Braut hat dich so heruntergebracht. Halt nur jetzt still so aus. 

-  Ach, wie herrlich, wenn erst alle so beisammen wären. "

(Sie streckt die Hand aus und sagt : )

" Kommt nur, kommt. Siehst du sie 2 kommen ? Ach, sie gehe vorüber. Ach, wenn doch meine liebe Schwester erst kommen wollte ! "

Unter ähnlichen Äu(erungen erwachte sie gestärkt.

Am folgenden Morgen wu(te sie von diesen Dingen wenig. Vom Anfang des Traums, was sie aus Bescheidenheit verschweigen wollte, erwähnt sie : 

<S. 14>  Ich sah, was man mir für Ehre tun wollte, wenn ich bis zu meinem Tod hier 3  aushielt. Sie wollten mir auch etwas bauen, aber ich sah dies sehr ungern und schämte mich und hernach sah ich, wie sie mich verfolgten und hinderten und den Pilger und  <den>  Freund, und da war ich fest entschlossen, zu gehen, u.s.w.




          10.  -  11.  Juli 1.

Todesbild.

Geistliche Kirche.

Josephsfest.

Sankt Josephs Tod.

Reliquien. Reise. (Festum Reliquiarum).

< Todesbild. >

Ich hatte ein Todesbild. Der Freund und der Pilger trugen mich an einen anderen Ort, damit ich ruhig sterben könne. Sie wunderten sich, da( so gar nichts mehr an mir sei. Ich mu(te auch sterben, es konnte nicht länger dauern, es war alles aus mit mir. Ich wei( die Ursache nicht recht, darum will ich sie auch nicht gerne sagen. Ich glaube, es war Betrübnis, und es fehlte mir alle Hilfe. Lamm war zwar nicht mehr da, und das Tier auch nicht, aber es war doch, als sterbe ich aus Mangel an Hilfe zu früh. Der Pilger kam noch, aber es war zu spät, er konnte mir nicht helfen. Der Freund war nicht da, ich erhielt das Abendmahl nicht von ihm, es waren andere, die mir die Sakramente gaben, ich wei( nicht, wer.

Es war, als käme nach der Reise ein unvermuteter Kummer über mich, der mich tötete.

(Sie sagte  im vorigen Traum, der Freund werde dort nicht stets bleiben, er werde Geschäfte halber ohne Not weggehen.)

<S. 15>  Ich war zu früh gestorben. Das sah ich daraus, da( ich noch nicht gleich im Himmel kam, sondern noch allerlei auf Erden zu tun hatte. Ich mu(te noch hin-  und wiedergehen und allerlei verrichten. Es freute mich, da( ich es konnte, und ich konnte es in weit kürzerer Zeit als vorher. Der Freund hatte mir gesagt, es tue nichts, wenn ich ihm auch nach dem Tod erscheine. Das beruhigte mich, und was ich dem Pilger zu sagen habe, will ich ihm auch sagen. Ich hoffe aber, das Ganze wird nur eine Warnung gewesen sein, da ich immer Gefahr laufe, alle Augenblicke aus Mangel an Hilfe zu sterben, oder aus Eifer und Angst, mich zu versündigen. Gott wird wohl gnädig sein. Ich möchte den Pilger nur erst in rechter Ordnung sehen, dann will ich gerne sterben.

< St. Josephsfest in der Traumkirche. >

Nach diesem Bild kam ich in die geistliche Traumkirche. Ich sah sie herrlicher als je, der sie umgebende Garten voll wunder-barer Blumen und Früchte. Da sah ich den Kirschgarten und  <den>  Apfelbaum. In der Kirche waren viele Menschen, die neu zugekommen waren. Auf dem Platz, wo die Freundin sonst stand, stand<en>  viele Protestan-  <S. 16>  ten, die durch die Wände gingen. Auch kamen viele Juden, wie ich keine sonst sah, zur Türe herein. Es waren unzählig viele heilige und selige Chöre da, und es gingen oben Prozessionen. Es war ein Fest zu Ehren des heiligen Josephs. Ich sah ihn nahe über dem Altar in den Chören glänzender als  <die>  anderen, und <sah> wie ihm alle Ehre erwiesen <wurde> und <sie eine> Feierlichkeit gegen ihn hatten und <ihm> Kränze reichten. Unten ward <die> Messe gelesen, aber die Messe ist immer kürzer als unsere Messe, und alles, was unten geschah, geschah oben auch, nur herrlicher und leuchtender. Ich freute mich auch, unsere Freundin unter Christenleuten dieses Landes und unseres Schlags in 1  der katholischen Gemeinde beten zu sehen. Ich dachte, ich müsse es dem Pilger sagen, denn ich habe immer das Gefühl : Wen ich in der Kirche sehe, der stehe auch im Buch des Lebens. 

Ich dachte bei diesem Josephsfest an den Tod des heiligen Josephs, wie ich ihn wohl früher gesehen, und er kam mir folgenderma(en ganz deutlich wieder vor : 

<S. 17>  Bild vom Tod des heiligen Josephs und einiges aus dem Leben des Herrn vor dem Lehramt. Ausgeschnitten und vor das erste Lehrjahr des Herrn Jesu gesetzt. 2
Dieses Bild aus Josephs Leben fiel mir in der geistlichen Kirche ein. 

< Reise zu den verborgenen Reliquien im Lande. >

Hierauf machte ich eine sehr wunderliche Reise. Es ging ein wunderschöner Jüngling voraus und mehrere aus den Chören der Heiligen in der Kirche und sie führten mich überall im Lande umher, wo Gebeine der Heiligen versteckt und verworfen waren. Ich sah in der Stadt 1 ganze heilige Körper, über welche Häuser gebaut waren. In der Gegend des Doms steht ein langes Haus, in welchem allerlei Handwerker arbeiten, Sattler, Kutschenmacher, u.s.w. Unter diesem sind Heilige begraben. Im Städtchen 2 sah  <S. 18>  ich auch dergleichen. Ich sah auch Orte, wo Klöster gestanden und jetzt Wiesen drüber sind. Da lagen die Körper in Reihen und heilige Körper dazwischen. Auch in loco 3 sah ich zwischen Kirche und Schulhaus viele heilige Gebeine liegen, und die mir unbekannten Heiligen, denen sie gehörten, traten immer aus den Chören zu mir und sagten : " Dies ist von meinem Gebein ". Ich sah auch, wie diese so verachteten Schätze  <den Orten>, wo sie lagen, noch immer Heil brachten und viele Wirkungen des Satans <ab>wehrten. Ich sah Orte, welche dadurch von gro(em Elend befreit geblieben waren, und andere neue Orte, welche, weil sie gar nichts dergleichen besa(en, viel erlitten hatten. 

Ich kann gar nicht sagen, an wie vielen wunderbaren und wüsten Orten, unter Mauern, Häusern und Winkeln ich wohl war, wo die herrlichsten Reliquienschätze verschüttet und verachtet lagen. Ich verehrte sie alle und flehte zu den lieben Heiligen, sie möchten den Leuten ihre Liebe nicht entziehen.

(Wunderbar erscheint dieses Traumbild, als ich entdeckte, da( heute das Fest der Reliquien in dem Münsterlande gefeiert wird, wovon sie gar nichts wu(te. Es ist eine ganz wunderbare Erscheinung an ihr, da( sie für alles in der Kirche Vernach-lässigte genugtut.)

<S. 19>  Nachmittag<s>. < Der Pilger kein Priester. Auflegen von Reliquien und Haare der Braut >

In das gro(e Gesicht, dessen Reminiszens sie gestern Nachmittag schlummernd wiederholte, gehört noch, da( sie die Szene von jener Kirche und dem Apfel wiederholte 1, und da( sie sagte, sie habe den Pilger nicht aus der Sakristei erwarten können 2 ; er sei noch nicht Priester geworden, weil er <längs> der unrechten Türe habe eingehen wollen ( ? ). (Sie legt dies Priesterwerden wachend von geistlichem Wirken aus ?? )

Heute hatte sie gro(e Wundenschmerzen  <an>  Händ<en>, Kopf und Brust, die Male waren gerötet und geschwollen. Sie entschlief und nannte es gesunde Schmerzen.

Sie klagte im Schlaf zuckend :

" Was machst du ? Du lä(t mir Tropfen von einer brennenden Kerze auf die Hände fallen 3 ".

Der Pilger gibt ihr die Reliquien, gibt ihr das Kleeblatt auf die Brust und hängt ihr das Medaillon um. Sie gerät in sü(es Lächeln und erhält Linderung. Er naht ihr Haare der Braut. Sie hat <die> Empfindung davon und lächelt listig. Sie sagt hierauf :

" Wo du hin willst, folge ich gerne nach ".

Dann sagt sie weiter :
" O, du liebe Seele, schlafe doch nicht länger, wache doch auf. Du hast lang genug  <S. 20>  geschlafen ".

Der Pilger glaubte, sie meine ihn, und fragte, was er tun solle. Sie erwiderte :

" Nein, ich meine unsere Freundin, die alle ihre Zeit verschläft. Oft drückt sie das Gewissen, aber sie macht es immer weg, sie deckt es immer zu. Warum lehrt sie das arme Mariechen 4  nichts ? Sie vertändelt so schöne Zeit. Ach, sie ist sehr heruntergekommen. Ich habe ihr Brautkleid wieder ganz zurechtgemacht, aber es bleibt liegen. Sie ist ganz blind und verschmeichelt. Gut, da( ich die Rolle von ihr habe 5, sonst hätte sie dieselbe dem anderen 1  gegeben und sie hätte nun, was sie verlangt, und die Seele und der Pilger wären verloren. Ich gebe die Papiere aber nicht heraus. Sie wollte und will  <da>mit glänzen. Ich hatte neulich ein Gesicht, wo sie auf üblen Wegen war, aber ich stellte mich ihr in den Weg und wich nicht, und sie konnte nicht über mich hinaus.

(Also sind die Papiere jene wunderbare Rolle.)

Wundenblutung  am Karfreitag und auf Kreuzerfindung 2.

Als sie erwachte, sagte sie, die Braut sei bei ihr gewesen.             

<S. 21>


  11.  -  12.  Juli. 3
Besuch der Katakomben mit Märtyrern.

Wunderbarer unterirdischer Tempel mit umherliegen-

           den Bildsäulen und Papyrusrollen.

Befinden.

Eine Magd der Söntgen, die schon im Kloster wohnte, war bei ihr, und sie plauderten beide zugleich. Nachher kam die   Erw<ig> 4  und plauderte auch, bis zwölf Uhr. Der Morgen ging verloren.

Sie beschrieb den Zorn und die Tücken des Tiers und wie sie beinah unterliege. Sie sehnte sich nach dem Ende und freute sich darauf. Es ist wahr und wahrhaftig, es ist kein Trost, keine Hilfe auf Erden ! Der Unmut ist gegenseitig. Dabei erzählt sie, wie das Tier auf jede Minute wüte 5, die der Pilger zugegen sei.

Am Nachmittag erzählt sie mit Ironie, wie sie so verdrie(lich sei, da( sie alles wegwerfen möge und fortjagen und allein in ihrem Bette bleiben <wolle>. Dabei näht sie und ist sterbensmüde und lä(t einer armen Frau, die sich meldet, Kinderzeug bereiten 1. Sie ist voll Güte und Anmut und das wunderbarste Gefä( der Gnade.

<S. 22>  Reliquien. < Reise zu den Reliquien in Rom. > 

Heute Nacht hatte ich die Reliquien in des Pilgers Kästchen und in der kleinen Kirche 2 bei mir. Ich sah die lieben heiligen Römer alle. In der kleinen Kirche sind besonders noch viele Gebeine von christlichen Geistlichen und Vorstehern der ersten Zeit, welche die guten Christen in den unterirdischen Wohnungen in Rom trösteten und lehrten und ihnen den Gottesdienst hielten und diese Vorsteher waren alle Märtyrer.

Es sind sonst in der kleinen Kirche noch allerart Reliquien von christlichen Märtyrern und Bekennern jedes Alters und Geschlechtes, und sie haben mir heute Nacht alle ihre Namen gesagt, wunderliche Namen, aber ich habe sie wieder vergessen. Es ist recht traurig, da( der Pilger wegen der verkehrten Welt nicht bei mir sein soll zu jeder Zeit, es geht dadurch vieles verloren.

Ich habe heute Nacht keine gro(e Reise gemacht, ich war gleich, von der Heiligenschar umgeben, auf dem Marterplatz. Es war au(er ihnen noch ein wunder<bar> lieblicher Jüngling bei mir, derselbe, der mich gestern  <S. 23>  mit den Heiligen zu den verborgenen Reliquien hier im Lande führte 3, und ich fühlte, er sei <so>, wie ich unseren lieben Herrn in seinem zehnten bis zwölften Jahr sah. Die Märtyrer erwiesen ihm gro(e Ehrfurcht, und ich selbst war viel vertraulicher mit ihm als sie. 

Die Vorsteher oder Geistlichen waren nicht alle konsekriert, sie hatten nicht alle geweihte Finger, nur einige, aber sie trugen alle Palmzweige als Märtyrer. Die ganze Schar war mir unzählbar gro( und war in viele Scharen geteilt, an deren Spitze immer der stand, der sie gelehrt und erquickt hatte. Diese hatten alle Mützen auf, und es waren welche darunter, die hatten Mützen, unten etwas weiter als oben und einen Knopf darauf und auf beiden Seiten lange Lappen bis auf die Schultern ; sonst trugen sie lange, wei(e Mäntel, mit Kreuzen vor der Mütze oder auf den Schultern bezeichnet oder an einem anderen Ort des Mantels. Es ist kurios, da( ich meinte, es seien Leute darunter, welche keine Christen wären, <S. 24>  denn sie hatten lange Bärte. Die anderen waren Greise, alte Frauen, Männer, Weiber, Jünglinge, Jungfrauen, Knaben und Mädchen und auch Kinder, unbeschreiblich lieb und nett und so schnell und flink, und alle waren es so schöne und unschuldige Menschen. 

Sie gingen nun mit mir in die unterirdischen Gewölbe 1. Hier waren Gänge, Kammern, runde Räume wie Kapellen, und wo mehrere zusammenliefen, war in der Mitte eine Säule, welche die Decke unterstützte. Solche Säulen waren oft mit schönen Figuren verziert. An den Wänden waren viereckige, lange Fächer eingehauen, und es lagen oft Gebeine darin. Indem die Heiligen mich da herumführten, sagte mir bald dieser, bald jener der Anführer an unterschiedenen Stellen : " Siehe, hier lebten wir in der Verfolgung, hier lehrten wir und feierten die Geheimnisse der Erlösung ". Sie zeigten mir auch viereckige, längliche Altäre von Stein, aus der Wand hervorstehend, und auch runde, mit schönen Steinbildern ausgehauen, an denen sie den Gottesdienst verrichtet  <hatten>, und sagten mir :         " Siehe, damals lebten wir hier in der Dunkelheit und entblö(t von aller Pracht <S. 25> und hatten doch mehr Kraft des Glaubens und vermochten mehr  -  denn das Licht war bei uns  - als jetzt alle die da droben, welche mit aller Pracht am Tageslicht voll Finsternis und Unglauben sind ".

Ich sah während dieser Reden hinauf in die über uns liegenden prachtvollen römischen Kirchen und wurde  <mir>  des gro(en Glanzes und Reichtums des Gottesdienstes bewu(t und fühlte das mannigfache Verderben <und> die Vergessenheit 2  vieler Gnaden als Quelle gro(en Verfalls.

Ich sah diesmal nicht, wie sonst, noch Geräte auf den Altären, es war alles leer. Sonst sah ich wohl ein aufgerolltes Tuch auf dem Altar, das bei dem Gottesdienst ausgebreitet wurde ; auch wohl Lichter, an der Wand befestig<t>e Armlampen. Das sah ich wohl in Bildern jener Zeit selbst. Heute sah ich, wie es jetzt da aussah. 

Auf diese Weise immer wenige Worte mit mir redend, verschwanden an verschiedenen Orten einzelne Anführer und ihre Scharen, wo sie ihre Pflicht  <aus>geübt  hatten.

Wir kamen auch manchmal wieder zu Tage und betraten wieder andere Höhlen, und ich konnte immer nicht begreifen, da( ich Gärten und Mauern und Paläste  <S. 26>  über uns sah, und da( die 1  Leute oben das alles nicht wu(ten, und wie das all<es> da hinabgekommen und wie das gemacht worden sei.

Ich sah in der Stadt einen gro(en Verderb und sah viel böse und lasterhafte Leute, sah aber doch einen Haufen sehr frommer Leute, die unbekannt und wenig geachtet um <die> Sankt Peterskirche sich zusammendrängten.

Ganz zuletzt  war<en>  nur noch ein einziger alter Greis und der Jüngling bei mir, und wir traten in einen sehr gro(en, weiten Raum, dessen Gestalt ich nicht recht bestimmen kann, weil ich ihn 2  nicht überschaute. Er ruhte auf vielen Säulen, die oben allerlei Bildwerk hatten. Sehr schöne nackte Bildsäulen, grö(er als Menschen, lagen an der Erde herum. Ich habe mich immer gewundert, da( solche Bildsäulen nichts Unschickliches oder Unkeusches schienen und doch ganz nackt waren. Es ging auch an einer Seite wie in einen Winkel zusammen, und da stand frei, nicht an der Wand, wie bei den Lutheranern, <ein Altar>  und hinter ihm waren Bildsäulen an der Wand. Ich sah auch in allerlei Winkeln und Mauern Gräber  <S. 27>  eingehauen und Gebeine darin liegen. Sie leuchteten aber nicht und schienen keine Märtyrer noch Christen, und ich sah auch in Winkeln sehr viele Rollen auf Haufen liegen, etwa armslang und kürzer und dick wie Packen Linnen, und ich dachte, es seien Bücher. Als ich alles das so wohl erhalten und den Raum so reinlich und gar nicht schauerlich sah, dachte ich, da möchtest du wohl leben und alles ein wenig durchsuchen 1 und ordnen, und ich wunderte mich, da( die Leute oben gar nichts davon ahnten. Es waren Gärten, Mauern und ein gro(er Palast oben. Ich hatte auch den plötzlichen Gedanken, das würde durch eine gro(e Zerstörung noch alle einmal zu Tage kommen. Wenn ich dort wäre, wollte ich es wohl finden ; man konnte dazu  <kommen>  ohne etwas abzubrechen. 

Es wurde mir an dieser Stelle gar nichts gesagt, ich sollte es nur sehen ; warum, das wei( ich nicht.

Der Greis  <S. 28>  verschwand hier. Er hatte eine solche Mütze mit auf die Schultern hängenden Lappen und einen langen Bart.

Hernach führte mich der Jüngling wieder nach Hause und ich erwachte.

Zum Traum von Sankt Joseph. 2
In das Bild von Josephs Tod vor Jesu erstes Lehrjahr 3 übertragen. 4
<S. 29>


  12.  -  13.  Juli.

Mahnungen über den Pilger und  <den>  Freund.

Alle Abend und wenn ich auch noch so ermüdet bin und eben einschlummern will, stö(t mich etwas an, noch eine Betrach-tung zu machen, und so hatte ich gestern Abend und die ganze Nacht hindurch eine Ermahnung über mich, den Pilger und  <den>  Freund und meine Umgebung, besonders viel über den Pilger. Er mu( noch viel besser werden. Wir können in unserem Umgang viel bessern, das ihn noch leichter macht und viel nützlicher. Der Pilger wird mir dann noch viel besser mit seinem Gebet helfen können. Es ist nichts Ängstliches oder Erschüt-terndes, ich werde es ihm schon sagen, wenn ich Ruhe habe, so  <et>was  vergesse ich nicht, es ist gar nicht<s> Schweres. Der mir die Eröffnung machte, war jener Jüngling, der mich gestern und vorgestern 1 begleitete.

Es waren heute allerlei Parteien da, welche Besuch ablegen wollten. Sie wurden alle abgewiesen. Sie hatte Kummer über das Nichtabweisenwollen des Tiers.

<S. 30>  Nachmittag<s>. Ausbrüche eines wunderlichen, gefährlichen Bildes.

Sie war schwach und schwindelnd, hatte innerliche, trockene Hitze, Wundenröte und Ziehen in den Adern ; <sie>  trank viel Wasser. Entschlief  m m, m c 2 unter Lektüre. Reliquien bei sich.

Sie lächelt mehrmals verwundert.

--  ?

--  " Es sind noch so viele Leute da. Hernach will ich dir es sagen . "

(Fortgesetztes Lächeln.)

--  " Der gro(e Mann 1 steht mir auf die Schulter. Er fürchtet sich."

(Sie rei(t den Pilger heftig.)

--  " So komm doch auf diese Seite. Was gehst du denn immer auf die unrechte Seite ? Ich habe dir es ja gesagt. "

(Der Freund kommt herein auf diese laute Rede und fragt, was es sei. Der Faden wird unterbrochen. Sie ist aber so tief im Schlaf, da( sie mit offenen Augen sagt, immer im Platt-deutschen : )

--  " Der dumme Jan läuft dahin und will auch in den Brunnen fallen. Ist er dann blind ? Du fa(t immer am leichten Ende an, fa( doch am schweren an, so stürzt es ja über. Willst  <S. 31>  du dann mit Gewalt in den Brunnen fallen ? Ich habe dich doch nicht verführt. Da tanzen so viele um den Brunnen, es ist so offenbar abscheulich, gefährlich. Ich glaube, du bist blind. Da ist mir einer auf die Schulter getreten, um über den Brunnen zu springen. Es ist nicht weit vom Schulmeister ; der sitzt ganz ruhig und lä(t alles gehen ; wenn er wü(te, was um ihn vorgeht, sä(  er auch nicht so ruhig. Der Mann mit dem Pferd 1  ist auch da. Ich wei( nicht, was der Mensch will ", u.s.w. 

(Alles  <das sagt sie>  mit offenen Augen sehr lebendig. Dem Pilger bangt 2  es.)

--  ?

--  " Sie kommen noch nicht. Mögen sie sich besinnen. "

--  ?

--  " Der Pilger wollte hingehen und  <et>was anfangen. Er lä(t sich gleich betrügen. "

--  ?

--  " Lachsmännchen mag gesagt haben, was er will, es ist ganz gut. "

--  ?

--   " Die Leute um den Brunnen fielen hinein und baten mich alle um Verzeihung. Ich wei( nicht, was sie wollen. 

Ich habe einen gewaltigen Traum gehabt.

N. B.  Sie sagte gestern : " Gehe nicht da, sie sind noch nicht fest 1 ". Dann sprach  <S. 32>  sie : " Die Braut solle     erwachen ". 

Sie sprach vom Sturz des Menschen 2  und dem Treiben der Braut, sie könne uns noch einige Verwirrung machen mit Briefen. Dies sagte sie in den letzten Tagen.

Überraschende Erklärung des Freundes.

Der Freund erzählt am Abend, sie habe   … 3  wachend gesagt, da( sie eine Menge Menschen gesehen habe, welchen es recht ernst mit dem Christentum geschienen <sei>, und sie wären auf einmal so begeistert worden und so bewegt und hätten so zu tanzen und zu springen angefangen und wären darüber schier alle in ein ungeheures Loch, so gro( wie die Stadt, hineingefallen. Es wären meistens die gelehrten Lutheraner gewesen und der mit dem Pferd 2  <sei>  einer der allertollsten <gewesen> und sei auch am schnellsten hinab-gestürzt. Die Braut sei auch nahe gewesen. Der Pilger wäre hingelaufen, um zu sehen, und wäre schier in Gefahr gekommen. Sie 4  habe gedacht, da( sie Teil an seiner Seele habe und habe ihn zurückgerissen. Einer sei ihr auf die Schulter gestiegen, um hinein zu springen. Der Schulmeister habe dabei ganz ruhig gesessen. Nachher seien viele vornehme Leute gekom- <S. 33> men, sie um Verzeihung  <zu> bitten, da( sie sie so gekränkt <hätten>, und <um> ihr  <zu> danken, da( sie nicht in das Loch gefallen <seien>, Leute aus der Stadt und  <dem>  Städtchen 5.





   13.  -  14.  Juli.

Nähere  Bestimmung  dieses  Traumbildes : Bild  vom
      Streit religiöser Meinungen. Abgrund, Einstürzen.

      Braut, der mit dem Pferd. Schultertritt. Gutes Ende.

Das nachfolgende Traumbild ist sehr schwer nieder-zuschreiben, weil es die Seelentaten und  -leiden eines ganzen Zeitgeschlechtes in religiöser Hinsicht mit Strafe und Erfolg in einem Bild von wenigen Stunden zusammenfa(t. Der Herr scheint darin seiner Dienerin Aufschlu( geben zu wollen über die gegenseitige Lage der christlichen Konfessionen unter unserem Register, <und darüber> wie der Tod entscheiden werde und die Übrigen sich einigen.

Ich sah viele Gesellschaften von vornehmen und viele von geringen Leuten gemischter Konfession in Sälen und gemeinen Stuben, von der Stadt bis nach Babylon 1  hin, streiten und disputieren von Regierung und Religion, und es war ein Jammer, sie hatten alle Unrecht, die Katholiken wie die Protestanten, weil sie auf ihrer Meinung bestanden und sich durch sich selbst  <S. 34>  und nicht durch die Gnade Gottes von Wahrheiten überzeugen wollten, auf die sie mehr erpicht, als von ihnen durchdrungen waren. 

Endlich schien eine Art von Streit daraus zu werden, und ich sah viele Schriften hin-  und herwechseln 2. Ich sah auch den strengen Oberen 3  mitten darin, <und sah,> wie er ganz das Rechte wollte, aber durch die Art, wie er es tat, vieles verdarb und unnötig gehässig machte. Ich sah sehr viel ungemein Gutes im Register von den Protestanten. Sie waren so sanft und sahen alles ein, vermochten aber gar nichts, sie 4  standen ganz zerstreut, und überhaupt taten alle im Register die Sachen nur, um sie so hin zu tun, ohne eigentliche Gesinnung, wodurch viel Böses geschah und alles herunterkam. Der Schulmeister tat gar nichts und sa( ganz stille, aber er wirkte mehr als der Obere, denn alles sah mit Liebe auf ihn. 

Unter diesem Handel schienen die Vornehmen mit ihren Gedanken sich immer näher zu kommen und ganz einig zu werden, und nun kamen sie von allen Seiten in Haufen und Scharen mit ihren Anführern immer näher und näher zusammen, und es war ein Disputieren und Streiten und Vereinigen und Trennen untereinander, und sie standen um ein ungeheures Loch wie einen Brunnen, so gro( wie diese Stadt umher. Das war  <S. 35 1 > in einer sumpfigen Ebene mit schlechtem Holz. 

Indem sie aber so stritten und hin und her ganz toll waren auf ihre Meinung und Rechthaberei, stürzte einer nach dem anderen in den Abgrund und verschwand. Ich stand über den ganzen Streit emporgetragen. Der Pilger war bei mir, er gehörte zu mir, und ich trug Sorge um ihn. Ich war immer in gro(er Angst, denn er lief oft von mir weg zu den Gelehrten, und ich fürchtete, er möge in das Loch fallen, denn sie verstanden ihn nicht, und er war so gutmütig. Ich wollte auch, er sollte nicht zu den Protestanten gehen, weil die Leute hier sag<t>en, er habe es mit jenen zu tun, und was er wu(te, konnten jene doch nicht gebrauchen ; es war noch nicht so weit. Ich hatte immer meine Augen auf ihm, er wollte den Disputierenden allerlei erklären, und da war besonders ein so guter gelehrter Protestant, und es tat ihm leid, da( dieser auf dem Unrecht bestand. Ich wollte aber, er solle gar nichts mehr mit ihnen zu tun haben, und darum zankte ich ihn heftig aus. Merkwürdig ist, da( ich die Protestanten und Katholiken immer unterscheiden konnte, denn es war, als seien sie 2  Glieder der Kirche, und selbst, wenn sie unfrommer waren, doch etwas heller als die anderen, und wenn sie fielen, hatten sie doch   <S. 36 3 >  eine gewisse Hilfe, welche den anderen fehlte. 

Als der Streit und Eifer um den Abgrund herum 1 , der mir von Babylon mehr abendwärts gegen die Grenze jenes Landes hin erschien, wo ich neulich das drohende Getümmel sah 2, recht im Gange war, sah ich an der einen Seite den Brautversucher 3 in der lebendigsten Tollheit ; so eifrig wie er, war schier keiner ; er stritt und disputierte und war so blind auf seiner Meinung und hatte solche Gründe und so Unrecht ; er war schuld, da( viele in den Abgrund fielen ; er war ganz verkehrt, und ich dachte an Paulus, der Freude an Stephani Steinigung hatte.

Der Streit, der am Anfang einen engeren Raum umfa(te, ward jetzt weit ausgedehnt, und ich sah die Braut zu meiner Betrübnis bei den Gelehrten und nicht bei den Einfältigen stehen. Sie war wie eine schöne Bildsäule, sie sah wie ein Engel aus, aber sie war ganz starr und steif und brachte nichts hervor. Ihre Augen hatte sie unverwendet nach jenem Versucher gerichtet, der aber gar nicht an sie zu denken schien und keinen Blick nach ihr tat. Während sie nach jenem schaute, disputierte <sie mit> und arbeitete sie an allerlei Jungfrauen, welche ihre Bekannten schienen, besonders mit dem Mädchen, das ich einmal durch die zwei  <S. 37 4 >  Haselstauden widerlegt   habe 5, ein hübsches, derbes, glattes und in seinem Glauben gegründetes Kind, und die Braut konnte gar nichts gegen dasselbe ausrichten. Mit einem alten Mann disputierte sie noch, ich glaube, es mu( ein protestantischer Prediger gewesen sein, ich kann diese nie von den Laien unterscheiden. Dieser konnte nichts gegen sie vorbringen. Sonst aber richtete sie eigentlich nichts aus, denn sie stand auf der blinden Sicherheit. Die Katholiken hätten alle recht<e> Gnadenmittel, ohne da( sie doch ganz lebendig in der Gnade durch Demut und Einfalt drin wär<en>. Der Schulmeister sa( nicht weit von ihr in einem langen Haus und ward bald sichtbar, bald unsichtbar, wie das Getümmel sich mehrte oder verminderte. Es 1  betrübte mich, da( sie gar kein rechtes Verhältnis zu ihm hatte, und dachte, es wäre gescheider, wenn sie sich von ihm unterrichten lie(, als so fruchtlos sich an Laden zu legen 2.

(Ich wei( nicht, ob dies bedeutet, da( sie jetzt oder künftig etwa so an diese Mädchen schreibt, wie sie es an jenen Menschen 3  getan.)

Es ärgerte mich von ihr, da( sie auch keinen Blick nach dem Pilger <S. 38 4 > tat und immer unverwandt nach dem Versucher schaute. 

Als schon viele hinuntergestürzt waren und ein Ende ihrer verkehrten Rechthaberei gefunden hatten, war mehr Raum an der Erde, und ich berührte den Boden nicht weit von der Braut. Da kam der Versucher auf seinen Pferd hinter mir angesprengt und sprang ab, und es war, als wolle er mich niedertreten. Er trat mir aber nur ein wenig auf die rechte Schulter und stürzte dann nieder und er wäre schier in den Abgrund gestürzt, kam aber doch noch davon, wie er dann mehrmals dem Fall durch Gottes Gnade entging. (Ich wei( übrigens nicht recht, ob er es selbst war, oder  <da(>  jenes sein Trugbild wieder  <war>, das mich als Husar voriges Jahr anfiel 5.)

<S. 39>  Ich sah während des tollen Getümmels 6  eine Schar ganz treffliche<r> junge<r> Männer ; die wollten gar nichts  <da>mit  zu tun haben und ritten fort in einen Wald.

Ich sah hie und da einen Priester dazwischen und freute mich, da( keiner davon in den Abgrund stürzte. Ich sah auch einen Bischof oben weit im Abend in der Gegend, wo ich einen Haufen frommer Priester mit guten Leuten beschäftigt sah, welche an dem Tumult keinen Teil nahmen. Es waren jene, welche ich neulich wegen der Annäherung von gro(en Herren in Unruhe sah 7.

Ich sah auch in einer Stadt, wo sehr viele Wetterfahnen waren, den Palast 1  eines Gro(en abbrechen 2  von einer ganz empörten Menge. 

Eine Gattung vornehmer Leute sah ich im Anfang ; von denen konnte ich gar nicht die Verkehrtheit begreifen, denn sie hielten alles, was die katholische Religion betrifft, für Lug und Trug, um die Menschen anzuführen. Ich fühlte, mancher werde ganz herunterkommen und schier alles verlieren, der einem dicken, ungemein boshaften, sicheren Menschen traute 3, bei dem ein schwarzer, listiger, kleiner Kerl war, als  <S. 40>  hetze ein Teufel den anderen. 

Manch<es>  Kind sah ich gut und freudig mit kleinem Erbe gerührt und gewitzigt durch die Wände gehen. Mancher hatte etwas Unglückliches in sich geheim und konnte den Seinen darum nie helfen und mu(te alles Unglück erleben, um immer noch mehr zu versteinern. Manchem wäre leicht zu helfen.

Als schon unzählige in das Loch gefallen waren und die Menge umher sehr durchsichtig geworden war, besannen sich die Übrigen und näherten sich und erkannten den Segen der Kirche.

Es kamen aber zu mir sehr viele vornehme  Leute aus der Stadt und  dem Städtchen 4  und baten mich um Verzeihung, da( sie so schlecht von mir gedacht und gesprochen <hatten> und auch von dem Pilger. Ich wu(te nicht, was sie wollten, und wies sie an den lieben Herr Gott.

In der Nacht setzte sich mir dieses Gesicht fort, und ich ward zu den<en> geführt, welche in den Abgrund gestürzt waren. Sie waren allerdings tot, aber sie waren nicht alle verloren ; viele waren freilich verschwunden. Ich sah aber alle, welche aus frommem Irrtum gefallen waren, in einem dunklen Ort, dem Fegefeuer, zur Erkenntnis kommen mit Reue und Bu(e, und die Barmherzigkeit Gottes rührte mich ganz ungemein.

<S. 41>  Nachher sah ich die Übriggebliebenen sich nähern und voll Liebe  <sich>  vereinigen und umarmen, und sah zu meiner Freude jenen Versucher 1  ganz besonders gerührt und sanft wie ein Lamm und treu und tätig mit der Kirche vereint, worüber ich gro(e Freude hatte.

Am Ende dieses Gesichtes erinnere ich mich, gesehen zu haben, da( der Versucher sich auf einmal nach der Braut umsah und ihrer lebhaft gedachte, aber Gott sei Dank, damals dachte 2  sie nicht mehr an ihn, war weit von ihm entfernt, 3 wo er sie nicht mehr erlangen konnte.

In einem nachmaligen Erzählungsversuch dieses Bildes stellt sie das Förmliche folgenderma(en dar, wodurch es etwas deutlicher wird :

Zerstreute Haufen, die verwirrte Gesinnung aussprechend. Aus diesen zusammentretende Gesandte, die einig 4 geworden zu sein scheinen und nun zu ihren Haufen zurückkehren und bei diesen wieder Versammlungen <S. 42> halten. Hier aber entwickeln sich vollkommene Uneinigkeit in allen einzelnen Haufen und ein Zusammenkommen von allen einzelnen und gro(es Hetzen und Streiten in weitem Umkreis und in ihrer Mitte der Abgrund, in welchen sie niederstürzen.

5  Es war dieses nicht eigentlich ein Palast, es war mehr wie eine Wohnung, wo eine einzelne Person sich zu gewissen Zeiten aufhält, und diese Person hielt sich jetzt da verborgen, und die Stürmer waren blau-  und rote Protestanten und auch Bürger darunter. Der Versteckte schien mir ein Priester oder wenigstens <ein> Katholik. Die Satdt war eben ; es war ein Wasser dabei ; an den Wetterfahnen auf den Kirchen erkannte ich, da( sie meist protestantisch war 6 ; sie hatte viele treppenförmige Steingiebel. Ich war nicht, wie sonst, bang um den Gesuchten, es betrübte mich mehr, da( alles kaputt ging, denn sie brachen ein. Der Ort war nicht weit von dem Loch.

Braut.

Ich sehe sie täglich, manchmal öfters, im Hause hin- und her-gehen und wenig oder nichts tun als sü( reden und schmei-cheln, welches mir immer die Empfindung von Ekel macht. 

Es ist da ein bequemes Me(hören und Beichten und Kommu-nizieren und gegenseitiges Schönreden und sich glücklich Preisen und im Inneren doch gar kein Glück, gar kein Friede, und alles, was getan wird, ist gar nichts wert. Dennoch lügt sich die Braut innerlich glücklich. Sie befindet sich <seit> einiger Zeit recht wohl in ihrer  <S. 43>  verkehrten, nutzlosen Lage. Ich bin recht traurig, wenn ich sehe, wie sie die Zeit verliert, da ich wei(, wie unendlich sie nützen könnte. Es geschieht aber nichts als Schlumpen, Essen, Schmeicheln und Schniggeln 1. 

Sie ist froh, da( sie den Pilger los ist. Es gab Zeiten, wo sie ihn nicht vor Augen sehen konnte, weil er ihr ihre Freiheit nahm, denn sie herrschte in ihrem Haus. Ich habe neulich von ihr geträumt, da( ich zum gro(en Glück etwas von ihr hätte und bewahrte 2, was in ihren Händen sehr gefährlich geworden wäre 3. Es ist ein Glück, da( der Schulmeister damals hierher kam 4 und ich ihm alles sagte, sonst hätte ich den Mut nicht gehabt, dem Pilger zur Zurückhaltung der Sachen zu raten. 

Ich habe in diesem Traum gesehen, da( alles gut war, was mich teilweise voriges Jahr vom Pilger ängstete, wo ich glaubte, er hätte ihr geschadet, da( er sie so trieb und ängstete. Sie wei( nicht, was sie ihm zu danken hat. Hätte er nicht so verfahren, es wäre für sie, den Versucher 5 und uns eine entsetzliche Verwirrung entstanden, der Versucher wäre in noch viel übleren Zustand, als er neben dem Abgrund erschien, geraten. Da( er 1 ihr die ehemalige Geschenke zurückhielt, ist ein gro(es Glück. <S. 44>  Sie hätte erstens alles mit Undank verschleudert und bei jeder Sache mit Verachtung von ihm gesprochen, wie sie es von Anfang an getan bei Lachsmann 2. 

Das Mariechen 3 sehe ich immer unten in einem Winkelchen sitzen und arbeiten, immer ganz in sich <gekehrt> und freundlich und hin-  und hergehen, bald dies, bald jenes ein wenig langsam, aber voll Unschuld und gutem Willen tun.

Zum Traum am Festo Reliquiarum 4. 

Die Braut hat die drei Reliquien noch, aber sie bekümmert sich wenig drum ; alles, was mit mir und dem Pilger in Bezug stand, ist eingeschlafen. 

Sie haben schöne, kostbare Reliquien im Hause. Sie helfen ihnen gar viel, aber sie kümmern sich nicht drum. Ich wollte wohl sie danach fragen.

Nachmittag<s>  < Abgerissene Reden. >

Entschlafen, sagt sie in abgerissenen Reden :

" Sieh, da sind wir ja, nun ist alles überstanden. Sieh, ich habe dich gewi( nicht verführt (betrogen).

-  Ich kriege noch viel zu leiden. Habe 5 die Geduld und trage mit mir, dann hilfst du mir viel. Auch du kriegst noch ein tüchtiges Leiden von der Braut. Trage es still, es wird das letzte sein.

Sie war bei mir. Ich habe sie tüchtig abkapitelt, auch wegen dir. Sie behauptete, ganz im Recht zu sein, und als ich sie endlich zum Schwei- <S. 45> gen brachte, ging sie gleich zu Lachsmann und schwätzte alles aus, und das betrübte dich so und ärgerte dich so. Aber mä(ige dich und mache mit Geduld gut, was sie an uns verletzt.

-  Du sollst auch das Heilige Sakrament empfangen in meiner Intention, und ich will es in der deinigen tun, das wird uns gegenseitig stärken, da( du mir geistlich und körperlich mehr Trost und Hilfe geben kannst.

-  Nun sind wir ja hier, nun ist alles gut. Wir sind frei und ungestört und ruhig, und es wird uns ebenso viel Trost und Freude werden, als wir Kummer und Elend miteinander erlebt haben. Aber nun sterbe ich bald.

-  Sei ganz ruhig, sie kommt zurück. Sie wird so demütig und klein werden, wie 1  sie jetzt obenauf ist. "

Nach einer Weile sagt sie :

" Kommt nur, kommt ihr Lieben und winkt mit den Händen. "

Erwacht ist sie mit offenen Augen noch in demselben Zustand. Sie fragt den Pilger, wie er so bleich aussehe. Dann fragt sie :

" Wo sind denn die lieben Leute hin ? Du hast gewi( gesagt, ich schliefe. Es waren etwa sechs bis acht. "

--  " Hast du die Braut gesehen ? "

--  " Ja, ich habe sie geschmält. <S. 46>  Es ist das letzte Kapitel gewesen, nun kriegen wir nichts mehr mit ihr. Aber das war ja noch dort, jetzt sind wir frei. Es ist alles überstanden." 

2  --  " Sahst du unsere Freunde ? "

--  " Ja, sie waren eben hier. Es waren ihrer wohl sechs bis acht. "

Das Kind 3  nahte mit seinem Strickstrumpf, und sie redete immer noch im Traum mit demselben ganz ordentlich von seiner Arbeit und fuhr mit dem Pilger fort. Endlich sagte sie :

" Nun sehe ich, ich träume ", und kam ganz zu sich, und der Pilger schied von ihr.





  14.  -  15.  Juli.

Altes Hochzeitshaus. Fegen der Brautkammer. Ankunft

          und Abzug der Brautstörer.

Franziska und Ludovika Romana.

Braut. Trennung und Freiheit und schwere Krankheit

          und Bekenntnis.

Erklärung des vorhergehenden Traums.

Der Pilger erklärte ihr seinen Unwillen über unwürdig gesungene Hochmessen und das verkehrte Orgelspiel. Sie gestand, dasselbe immer empfunden zu haben. Die anderen Klosterfrauen hätten sich aber immer lustige Stückchen ausgebeten und selbst die fromme Jungfer Meyer hätte gesagt, das verstehe sie nicht, und da habe sie immer kämpfen müssen im Gebet. Aber es sei dabei ein Verdienst, und wer einem gegebenen Ärgernis durch Kirchennachlässigkeit in sich widerstehe, habe ein gro(es Verdienst  <S. 47>  gewonnen und eine verschleuderte Gnade aufgelesen.

Sie fragt ihn zugleich, ob er nie bei dem Empfang des Allerheiligsten Sakraments einen unaussprechlich sü(en Geschmack empfunden <habe> ; sie habe das meistens, seit sie das Abendmahl genie(e ; sie habe oft alle andere Speise ganz widerlich schmeckend darnach gefunden.

< Erklärung des vorhergehenden Traums. >

Als er ihr hierauf die Äu(erungen ihres Schlummers von gestern Nachmittag mitgeteilt  <hatte>, sagte sie :

Ich dachte nach über mein Leben mit dem Pilger, welcher sich an mich geschlossen, inwiefern ich seiner Aufgabe und der meinen darin genugtue und auf welche Weise wir grö(ere und engere Mitteilung zu grö(erem gegenseitigem Gedeihen gewinnen könnten, und da erhielt ich, wir sollten gegenseitig miteinander Geduld haben in den Leiden, die noch über uns kommen würden, und er sollte das Sakrament in meiner Intention empfangen, ich wollte es in der seinigen tun. Wir würden sodann eine grö(ere Gemeinschaft erhalten, <S. 48>  er würde mich leichter trösten und mir auch in Schmerzen besser helfen können. Er solle besonders in bevorstehenden Leiden durch Geduld mir und der Freundin helfen. Es wird ihm aber durch diese Person noch ein Leiden kommen. Ich sah sie bei mir, und als ich sie über ihr Betragen zu Rede stellte, behauptete sie mit so harten Reden gegen den Pilger ihr Recht, da( ich ihr sagte, wenn sie so von demselben denke, mit dem ich so vertraut alles teile, was dann alle die Versicherungen von Liebe und Ergebenheit in ihren Briefen gegen mich hei(en sollten, und als ich mit ihr so gesprochen, da( sie endlich schweigen mu(te, begab sie sich von mir und schwätzte alles an Lachsmann aus, worüber der Pilger gro(e Betrübnis empfing.

Nachher empfing ich noch allerlei Weisungen und fiel in einen Schlummer, aus dem ich an einem anderen Ort erwachte, wo wir viele Freude und Trost haben sollten. Alles ging gut, die Freundin kam von Lachsmann weg und zu uns, und wir hatten noch eine kleine Zeit Freude.
<S. 49>  Hochzeitshaus. < Fegen der Brautskammer, u.s.w. >

Ich entschlief in einer Betrachtung über die Heimsuchung Mariä, und indem ich bedachte, was sie in diesem Zustand alles empfunden, was sie geahnt und nicht gewu(t, ward ich nach 1  Bethlehem entrückt und fand daselbst das liebe, alte Hochzeitshaus von vorigem Winter in der Luft 2, von seinem Garten umgeben. Ich fand in demselben alles wie sonst : den allgemeinen Raum, wo alle die Körperschaften um den Tisch mit den Bechern versammelt waren 3, die Stube, aus der ich ausgefegt hatte 4, die Stube, in welcher das Brautkleid bewahrt wurde 5, die Stube, in welcher die vielen Jungfrauen sich aufhielten, die nach einem geistlichen Leben strebten 6. Ich sah auch die Treppe an dem Haus hinaufgehen 1  und viele Leute hinaufgehen und keinen herunter, und sah Engel, welche      <S. 50>  Leute aus dem Haus abholten, und es freute mich sehr, viele Leute in dem Haus zu sehen von denen, welche ich gestern nach dem Kampf sich vereinigen gesehen <hatte> 2. 

Ich wurde wohl und freundlich in dem Haus empfangen und bemerkte, was ich andere Male nicht bemerkt <hatte>, da( es drau(en Nacht, drinnen aber licht war. Man erwartete eine Braut, und die beiden Nönnchen, Sankt Franziska Romana und Sankt Ludovika de Albertonibus traten mir besonders freundlich entgegen und waren besonders tätig, und ich kann nicht genug sagen, wie lebendig und emsig und deutlich ich sie vor mir sah. Ich tat überall Mägdedienste und mu(te für alles sorgen, was fehlte, und hatte viel zu tun, was ich doch gar nicht sagen kann. Wenn ich aber etwas Grobes und Schweres anfassen wollte, nahm es mir die heilige Franziska gleich ab und wollte mich schonen und wies mich freundlich zurück. Franziska hatte mehr im Hochzeitshaus zu schaffen, Ludovika aber ging in den Garten und arbeitete da. Ich sah in demselben  <S. 51>  die wunderbarsten Blumen, Früchte und Pflanzen, zum Beispiel ungemein hohe, leuchtende Lilien. 

Ich sollte vor allem wieder einmal fegen, und zwar die Kammer, wo ich das Brautkleid niedergelegt <hatte>. Die heilige Franziska sagte mir, da( sie nicht helfen könne, denn es sei ein kranker Bischof angekommen, den sie bedienen müsse ; er lag aber in der Kammer, aus welcher ich voriges Jahr den Kot und die Tiere ausgefegt <hatte> 3, und sie begab sich dahin.

Nun kamen auf einmal mein Vater und meine Mutter zu mir, und es ergriff mich eine solche Freude, da( ich mit aus-gebreiteten Armen auf sie zueilen wollte. Mein Vater aber, nach seiner gewohnten Weise ernst, wies mich sanft zurück und sagte : " Du kannst mich nicht berühren. Wir sind zwar selig, aber bald kommen wir in einen höheren Zustand und dann können wir nicht mehr zu dir kommen und dir helfen ". Dann sagte mir meine Mutter ganz streng, ich solle einmal Ernst machen und tüchtig anpacken, die Brautkleidkammer   <S. 52>  zu fegen, es sei ja ein ganz schändlicher Schmutz darin. Ich begab mich nun in die Kammer und sie verlie(en mich.

Diese Kammer fand ich nun in einem äu(erst elenden, schmutzigen Zustand. In der Mitte über dem versunkenen Kasten mit dem Brautkleid stand ein Tisch, um welchen eine Gesellschaft von etwa acht Personen herumsa( und schlumperig 1  a( und mit Hündchen tändelte und  <sie>  kü(te. Die Braut war unter ihnen. Es waren <die> Lachmanns 2, ich hatte das Gefühl davon, obschon ich sie nicht ganz deutlich erkannte. In einem Winkelchen sa( ein gutes, blödes, in sich gekehrtes Mädchen 3, das 4  in aller Einfalt allerlei flickte und leimte. In der Stube, auf dem Tisch und überall herum lag allerlei zerbrochenes Geschirr, Gläser und Teller ; der Tisch war beschmiert, alles war wüst und beschmiert ; es war ein Butterteller zerbrochen und die Butter flo( zwischen die Ränder. Ich wu(te nicht, wo anfassen. Die Gesellschaft sah mich scheu und blöd an. Es war, als trieben sie versteckte Sachen und allerlei Matscherei und  <S. 53>  verkrochen sich damit zwischen all der Unordnung und wollten nicht ans Tageslicht, und doch waren sie wieder geziert und taten fein und vornehm. Es war unter ihnen ein Priester ; der war ganz müde und faul und melancholisch, und es war die Braut bei ihnen, ein junges Frauenzimmer, das nicht zur Familie gehörte und das sie wie eine Göttin behandelten 5. Sie hatten allen Schmutz gerade über den Brautkleidern zusammengehäuft und den Tisch oben drüber. Einige sa(en drum, andere trieben sich hin und her, und das gute Mädchen sa( in einem Winkel, wo die Sachen hin- und hergebracht wurden. Von dem zer-brochenen Butterteller war ein Stück Butter auf 6 die Erde gefallen. Ich kratzte es mit einem Messer auf und strich es an die Scherben. Ich sagte den Leuten gerade heraus, was sie da für 1 heimliche, schmutzige Wirtschaft hätten, das Gute verstecke sich nicht, warum sie nicht herausgingen zu den anderen und Anteil nähmen an Ordnung und Arbeit. Ich trieb sie hinaus, wo sie wenig bedeuteten. Ich las die Scherben in meine Schürze zusammen, ich stellte  <S. 54>  den Tisch an die Wand und klappte ihn auf. Als ich aber den Butterteller auch wegschaffen wollte, rief mir das kleine, wackelnd gehende gute Mädchen zu : " Ach Liebste, nein, lassen Sie das da, das mu( ich alles erst noch wieder ganz machen ", und sie wollte in treuer Dienstbarkeit mich nicht mit den Scherben gehen   lassen 2. Ich brachte ihr allen Schutt hin und auch ein Stückchen Teller wie ein Stück Pfannkuchen und fragte : " Ist das auch zu brauchen ? "  Sie sagte : " Ja, lassen Sie alles   hier ". Sie blieb in der Kammer.

Als aber erst alle drau(en in der allgemeinen Versammlung waren und ich aufgeräumt hatte, untersuchte ich die Brautkleider und fand sie noch in Ordnung und die dabeiliegenden Bilder auch. Ich ging nun auch in die allgemeine Versammlung und sah die konfuse Gesellschaft etwas schüchtern und verlegen in derselben. Zu gleicher Zeit traten von der Nordseite des Hauses, nicht von der Seite des Schafstalls und der Seite, wo ich ausgefegt hatte, eine Menge junge Leute und, ihnen folgend, junge Mädchen, alle protestantisch, in den Versammlungssaal. Ich erkannte in ihnen lauter Personen, welche mit der Braut Umgang gehabt <hatten> ; der Versucher 3  und die Haseljungfer 4  waren auch dabei. Sie waren alle sehr artig, fein und klug, brachten aber eine unge-  <S. 55>  meine Störung hervor, und als sie bemerkten, da( sie nicht willkommen waren, wurden sie frech und begannen auf ihre Rechte zu pochen und auf die Anwesenden zu spotten. Der Versucher war am allerkecksten von allen. Da traten aus den Versammelten etwa sechs Männer ihnen entgegen mit ungemeiner Würde und stellten ihnen vor, was sie hier wollten, man habe hier Ruhe und Frieden und fromme Geschäfte, wie sie sich so unverschämt einmischen könnten, und da sie nicht weichen wollten, brachte man sie in ein finsteres Zimmer, was ich früher nicht bemerkt hatte. Die aus der Brautkammer ausgefegte Familie nebst der Braut gingen aus Gefälligkeit mit ihnen hinein. Die Braut trat recht in die Mitte, und durch die Tür bemerkte man bald, da( sie allerlei Unordnung darin anfingen, da( sie sich zusammen an die Erde legten und die Männer Jungfrauen umarmten. Der Versucher langte  <S. 56>  auch nach der Braut. 

Endlich kriegten sie Langeweile, und 1 als die Matscherei zu schlimm ward, wurden sie herausgetrieben und verlie(en das Haus. Die konfuse Gesellschaft folgte ihnen nach. Die Braut aber blieb zurück ohne besonderen Abschied. Sie ward schwer krank und ohnmächtig, es war, als wolle sie sterben. Es wurde ihr ein Bettchen hinter einen wei(en Vorhang gemacht, und ich hörte sie mit leiser Stimme sagen : " Nun will ich gehorchen und alles tun, was man mir sagt ". Ich wolte sie in ihrer Krankheit gar zu gerne bedienen. Die heilige Franziska wollte es aber auf keine Weise zugeben und bediente sie selbst. Hier endete 2 dieses Traumbild.

Ich erfuhr in diesem Traum, da( Franziska und Ludovika besonders bemüht seien, einen neuen Orden hier zusammen-zubringen, und da( ich alle kleinen Dienste dazu tun mu(te, und sah auch noch in der einen Stube viele Mädchen dazu versammelt, unter denen ich die guten Kinder ahnte 3. Den Pilger sah ich immer zu uns gehörig im Garten sammeln.

<S. 57>

    15.  -  16.  Juli.   <Freitag>.

Kindertraum. Sinnbild des Lebens. Todesbild.

<Aus dem Leben : Erste Beichte.>
Ich konnte gestern gar nicht zur Beichte kommen. Ich bereitete mich vor und vor und kam nicht von der Stelle. Ich war voller Skrupel wegen des Pïlgers, des Lamms, des Tiers 1, meiner Haushaltung, es nahm kein Ende. Endlich dachte ich, Gott mu( helfen, und beichtete frischweg.

Ich träumte nun in der Nacht, wie ich ein Kind von sieben Jahren sei und meine erste Beichte tat 2, da war ich auch so voller Skrupel. Der Schneider sollte mir mein neues Zeug bringen und kam nicht, und ich mu(te es doch haben, und da war ich so unwillig und lief immer auf den Weg hinaus und schaute mich nach ihm um. Endlich kam er doch, aber ich war sehr böse auf ihn.

Diese Störung machte mir die ganze Nacht die heftigsten Skrupel und ich arbeitete mich so ab, da( mich die Kinder am anderen Morgen zur 3  Beichte tragen mu(ten. Alles das träumte ich wieder. Sie liebten mich und trugen mich gern. Doch ver-  <S. 58>  spotteten mich einige. Auch kriegte ich noch Anfechtungen wegen des Mützenbandes 4 meines Pärchens. " Ich habe ein rotes Band " sagte sie, " Ich habe ein wei(es " sagte ich. (Meine Mutter bedachte alles und meinte, zur Beichte müsse alles wei( sein.)  Jene sagte : " Meines ist gewolkt ", und ich sagte : " Meines auch ". Das war ein neuer Skrupel. Dann fielen mir meine unzähligen, fortwährenden Träume ein, und meine Mutter schmälte immer auf Träume und Aberglauben. Wieder ein Skrupel. Dann fiel mir noch zu guter Letzt ein, da( ich auf 5  der Bleiche einmal ein Kind geschlagen hatte, weil es auf meine Eltern schimpfte, und weil der Schulmeister 1 gesagt hatte : " Wenn dir einer einen Backenstreich gibt, sollst du ihm die andere Wange auch hinreichen ", dachte ich : " Nun ist es aus, das ist und bleibt eine Todsünde ". Dazwischen fiel mir immer der Schneider wieder ein, und ich dachte : " Das ist doch dumm von dem Schneider gewesen, da( er nicht kam, und er ist doch ein     <S. 59>  alter Mann und ist doch schon tot und ist doch im Fegefeuer, und ich habe ihn doch drin gesehen, und er hat mich doch gebeten für ihn zu beten und ich habe es doch auch getan, und er lebt doch ", und so verwirrte sich hier damals und jetzt doch ganz kindlich 2. 

So kam ich zum Beichtstuhl, und als ich dem Pfarrer die Todsünde mit dem geschlagenen Kind vorbrachte und er sagte, es sei keine Todsünde, glaubte ich, er wolle mich nicht absolvieren, und weinte heftig. Der Schulmeister nahm mich weg und trug mich nach dem Hause 3 , wo wir Kuchen erhielten, und belehrte mich, da( er mit dem Darreichen der Wange es nicht so arg gemeint <habe>. Ich war zu schwach, nach Haus zu gehen. Mein Vater wurde gerufen, er kam mir bis  … 4  entgegen und nahm mich auf den Arm und war sehr freundlich. Da war alles gut. Zu Hause war es nun wie ein Fest als sei  <es>  Fastenabend. 

Es ging aus einem Spiel ins andere. Ich ging  <S. 60> nach Woltings Wiese. Da kamen allerlei Kinder zu mir, die ich nicht kannte, und wir spielten Himmel und Hölle und andere Spiele. Wir spielten in einem Graben mit plattem Grund und am Rande wuchsen Erdbeeren und Hu(beeren 5, und es waren schöne Blumenbeete darin. Ich sah auch um den Garten ein Zaun von Erlen (schlechtem, bösem Holz) und Haselnüssen und zwischen diesen in der Mitte eine Linie der schönsten Kirschen, die ich holte und allein kannte. Ich kannte auch wirklich als Kind Amarellenkirschen in der Hecke allein, die ich immer für meine Mutter pflückte. Es kamen aber immer andere Kinder abwechselnd, und wir waren bald einig, bald nicht. Der Graben, in dem wir spielten, ward aber immer grö(er und grö(er, und es war schier nur ein grünes Rändchen von der Wiese übrig, was mich ängstete ; ich dachte : " Was sollen die Leute sagen, wenn sie sehen, da( wir die Wiese so  <S. 61>  verspielen ? "  Wir spielten aber auch Prozession und Krippchen und Kreuzweg und hatten Fähnchen.

Endlich ward ich immer schwächer und fühlte, da( ich sterben müsse, und die Kinder machten mir ein Bettchen und bauten mir ein Häuschen. Sie trieben auch alle andere Kinder weg. Es waren zwei, die blieben bei mir, und es war mir, als seien es die zwei, Appel und Lisette 1, die mir aufwarteten, und als wollten wir ein Klösterchen zusammen haben und jeder seine Zelle bewohnen. Ich fühlte aber, ich müsse sterben, und alles war grün drau(en. Ich erkannte nun auch in allen Kindern alle Menschen, mit denen ich je zu tun gehabt <hatte>, und da( dieses mein Leben gewesen sei. Die Kirschen und Hu(beeren 2 aber <waren> der Lohn für Kummer und Elend. Ich er-  <S. 62>  kannte auch den Freund und beichtete ihm alles, und auch den Pilger  <er>kannte ich unter den Kindern. Dann erwachte ich. 

Vision von der Mutter Gottes.

Ich flehte heute Morgen im Wiedereinschlummern zu dem über meinem Bett stehenden Marienbild für die Erweckung und Besserung des Pilgers, und ich sagte zu Maria : " Hat Jesus doch zu dir gesagt vom Kreuz : ' Sieh, das ist deine Mutter ' "  Ich sah aber die heilige Mutter, und sie sagte mir, da( ihr mein Gebet wohlgefiel, und da( sie wolle, da( man also zu ihr spreche. Ich würde auch gewi( erhört werden, wenn 3  ich zu ihr flehe.

Befinden.

Es ist heute Freitag 1. Sie hat sich seit etwa drei Tagen ziemlich wohl befunden. Das heftige Schwitzen hat sehr nachgelassen ; obschon es heute warm ist, ist sie mehr kühl als warm. Ihre Beine und Lenden sind ihr eingeschlafen. Dies ist oft der Fall. Sie hat noch nicht geblutet. 

Gegen fünf Uhr empfindet sie innerliche trockene Hitze, ihr Aussehen wird bräunlicher, älter, ihre Wundmale röten sich, die Adern schwellen. Es naht  <die>  Krankheit, es ist der Zustand vor der Blutung. Der Kopf wird ihr schwer, sie hat Stiche in der Br<ust>. Die Lesung von Widmers Reden über das Priestertum erquickt sie sehr, sie versteht alles mit dem grö(ten Scharfsinn und macht äu(erst treffende naive Bemerkungen.

[  2   Aus dem Leben.

Oft wenn ich in meiner Jugend nachts den Kreuzweg ging, kam mir Jesus entgegen mit seinem Kreuz und legte mir es auf die Schultern. (16. Juli 1819.)

Heiligenverehrung.

Ich konnte für einzelne Heiligen nichts besonders empfinden. Zum Beispiel an meinem Ordenspatron Augustinus hatte ich nie ein besonderes Interesse (wahrscheinlich aus Mangel an Unter-richt), aber als Kind schon hatte ich eine Passion zu einer ge-wissen Johanna a Valois, die mir, ich wei( nicht wie, in den Sinn gekommen, und ich ging in meinen Gedanken immer mit ihr nach Jerusalem und Bethlehem, wo ich mich immer in mei-nen Träumen aufhielt. Es war mir auch, als habe sie heimlich die Wundmale oder Zeichen des Herrn getragen. Ich dachte immer, ich wollte, wenn ich erst zum Abendmahl gewesen  <sei>, in den Büchern von ihr lesen, und da ich nicht wu(te, wo ich sie besonders verehren sollte, kriegte ich <die Empfin-dung>, ich solle es in der Annunziatenkirche im Städtchen 1  <tun> ; da war es so stille, da wäre sie. Und wenn ich dahin kam, war es auch oft, als sei sie bei mir. Ich sehe sie noch, es war eine bejahrte Person und ein Nönnchen. Ich dachte auch, ich solle in ihren Orden gehen, und kam doch zu den Augustinerinnen. Ich habe sie noch immer in Verehrung. 
(16. Juli 1819.)
Kasteiung.

Ich trug lange Zeit als Mädchen einen Strick und <ein> härenes Hemd unter meinem Hemd, und wenn ich auf dem Feld arbeitete, glaubte ich oft, zu schwitzen ; es war aber das Blut, das von mir lief. (16. Juli 1819.) ]

2  Braut.

Seit Weihnachten, da ich eine andere Person in ihre Gnaden treten sah 3, habe ich sie nie wieder in den schönen Bildern vom Apfelgarten, u.s.w., gesehen. Ich sah  <S. 65>  sie durchaus finsterer und mühseliger, eigenwilliger, blinder und starrer. Im Wachen kam es mir manchmal vor, als werde sie es <mit> Lachsmann wie <mit> dem Pilger machen. Sie hat jetzt durchaus etwas vor mit <der> Bekehrung ihrer Freunde, indem sie von Frieden und Genüssen spricht, welche sie eigentlich nicht hat. Sie scheint mir im Äu(erlichen Trost zu finden und ihn im Inneren verloren zu haben. Ich glaube, sie schreibt etwas für ihren Übertritt, und das scheint mir sehr voreilig, denn sie wei(  schier noch sehr wenig vom inneren katholischen Wesen.

Vision vom Sehen.

Ich habe einmal eine sehr schöne Eröffnung davon gehabt, da( das Sehen mit den Augen kein Sehen sei, und da( es ein anderes, inneres Sehen gebe. Jetzt ist es mir nicht bewu(t.
<S. 63>


  16.  -  17.  Juli.

Todesbild.

Johanna von Valois, Annunziaten. Umgang mit dieser

          heiligen Ordensstifterin. Übereinstimmung.

Mariä Verkündigung.

Hochzeitshaus.

< Befinden. >

Sie sah bräunlich und überwacht und ermattet aus. Sie richtete eine Hemdnäherei für das Tier ein, klagte über dessen Ungeschicklichkeit, war benaut 1, hatte sehr krank nachts gewacht. Die Blutung kam erst um Mitternacht, Blutschwitzen der Brust mit einiger <Er>leichterung. Es scheint ihr, sie habe nicht genug geblutet. Die Handmale sind rot und pulsieren und schmerzen. Sie getraut sich nicht zu schlafen wegen der Stundeneinrichtung 2 mit dem Pilger, wenn sie nicht Verdru( haben soll von Tier und Lamm. 

Der Eremit 3  kommt. Sie hat ihn nie leiden mögen, au(er 4  wenn er  Not  hat. Sie  bestimmt  für ihn 5  zwölf  Taler.

< Todesbild. >

Ich habe heute Nacht ein Todesbild gehabt. Ich sah mich sterben, ohne Erquickung, ganz verlassen ; man hatte sich an mein Leid gewöhnt. 
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Ich habe auch die selige Johanna von Valois heute nacht gesehen mit einer oben offenen Krone      auf dem Annunziatenschleier und mit Annunziaten in der Gemeinschaft der Heiligen.

< Hochzeitshaus. >

Hierauf beredete sie der Pilger, zu schlafen. Sie tat es. Er legte ihr die  <S. 64>  Reliquien auf die Brust, welche sie im Schlaf mit Heftigkeit und freudigem Lächeln an sich drückte. Augenblicklich war ihr Schlaf tiefer und sie gewann ein besseres Aussehen und frische Farbe. 

Nach einer halben Stunde betete der Pilger für sie und nachher sprach sie : " Wie kommst du hierher ? ", und erwachte.

Ich träumte, ich sei im Hochzeitshaus krank. Wir gingen in den Garten und hatten <eine> Prozession, und ich ward mit Speise und Trank erquickt. Franziska und Ludovika waren da, und als ich gestärkt nach dem Haus zurückwollte, standst du an der Türe, und ich fragte dich : " Wie kommst du hierher ? ". 1
[ 1 <S. 19/1> Johanna von Valois. Umgang mit ihr. Annunzia-ten. Klosterberuf durch ein Glöckchen. Aus dem Kinderleben.  17. Juli 1819.

Mein Vater hatte das Gelübde getan, jährlich ein fettes Kalb den Annunziatennonnen im Städtchen 2 zu opfern und er pflegte mich dann mit zu ihnen zu nehmen. Ich war ein sehr aufmerksames Kind und gab auf alles Acht. Da hörte ich den Vater einmal  <S. 19/2>  zur Mutter sagen, wenn die Kuh ein Stärkekalb (Mutterkalb) gebären würde, wolle er es zur Milchkuh aufziehen, weil die Kuh schon alt sei, und für die Annunziaten ein anderes Kalb kaufen und mästen. Das merkte ich mir.

Die Kuh warf aber ein männliches Kalb. Der Vater lie( es vierzehn Tage sich fett saugen, band ihm die Fü(e, legte es in einen Korb auf den Karren, setzte mich dahinter und fuhr nach dem Städtchen zu den Annunziaten. Unterwegs bemerkte ich, da( das Kalb Wärzchen am Bauch hatte und schrie : " Vater, es ist doch ein Stärkekalb und das hast du ja aufziehen wollen ". Mein Vater sagte da, mich neckend : " Ja, du wei(t es freilich besser, du mu(t doch alles gleich merken. Nun haben wir aber den Fehler einmal gemacht ", u.s.w.

Wenn wir nun ins Kloster kamen, setzten mich die Nonnen in das Drehfenster und drehten mich bald zu sich ins Kloster und beschenkten mich, bald drehten sie mich wieder scherzend hinaus und fragten mich, ob ich bei ihnen bleiben wollte, und wenn ich dann ja sagte und nicht wieder fort wollte, sagten sie :  " Das nächste Mal ". <S. 19/3> So gewann ich eine Liebe für dieses Kloster, in welchem überhaupt eine gute Ordnung herrschte. 

So viel Kühe einer in unserer Bauerschaft hatte, so viel Tage lang mu(te er im Jahr die ganze Herde hüten, und das waren an <die> vierzig Kühe, die mir als Kind nicht wenig Sorge machten, wenn sie in den Busch liefen. Unter dem Hüten war ich dann immer in Gebet, Betrachtung und Gesicht, reiste nach Jerusalem und Bethlehem und war da noch bekannter als zu Hause. 

Wenn ich als ein Kind nachts die Annunziaten oder Kapuziner im Städtchen zur Mette läuten hörte, stand ich auf und ging hinaus, auch im Winter, und kniete in den Schnee und betete mit ausgestreckten Armen ein paar Pater und Ave und dachte, ich wolle meine Andacht mit den frommen Leuten vereinigen, und so kriegte ich einen inneren, lebendigen Bezug auf das Annunziatenkloster.

Es war  <S. 19/4>  einmal Mittags, etwa um zwei Uhr, als ich bei der Kuhherde war, und es war sehr warm ; von  D<ülmen>  her aber war der Himmel ganz schwarz, es donnerte und wollte ein schweres Wetter werden. Die Kühe biesten 1  und waren unruhig von Hitze und Fliegen, und ich war schon in gro(er Angst, wie ich mit der Herde fertig werden sollte. Da begab ich mich hinter einen Sandhügel, wo Wachholdersträuche wuchsen und allerlei Höhlen war<en>, wo 2  man sich gut bergen konnte, und betete um Hilfe und schlief ein. Da kam eine bejahrte Klosterfrau mit dem Annunziatenhabit zu mir und sprach mit mir und erzählte mir ihre Gedanken von der Verehrung Marias :   Muttergottesbilder Schmücken und Herumtragen und ihr allerlei vornehme Reden geben sei keine Verehrung, man müsse ihre Tugenden nachahmen, ihre Demut, Liebe, Keuschheit, u.s.w. Sie sagte mir auch, es gebe keine bessere Zuflucht im Gebet bei Gefahr <S. 20/1> und im Gewitter als die Zuflucht  in die Wunden Jesu, und <sie erzählte,> wie sie immer eine heimliche Verehrung zu denselben gehabt und auch die Gnade gehabt habe, die Wundenschmerzen zu empfinden, was aber nie ein Mensch erfahren <habe>. Sie erzählte mir, wie sie immer heimlich ein härenes Hemd mit fünf Nägeln auf der Brust getragen und eine Kette um die Lenden, und wie sie immer ihre Andacht hätte heimlich halten müssen. Sie erzählte mir auch <von> ihrer besonderen Andacht 1  zur Verkündigung Mariä, und wie ihr eröffnet worden <sei>, da( Maria von frühester Kindheit eine Sehnsucht nach der Ankunft des Messias gehabt und sich nur gewünscht habe, die Magd der Mutter des Herrn zu werden. Sie erzählte mir auch, wie sie die Verkündigung des Engels gesehen <habe>, und ich teilte ihr mit, wie ich es gesehen <habe>, und so wurden wir gar gute Freun-  <S. 20/2>  dinnen und hatten alles einerlei gesehen. 

Es war vier Uhr, da erwachte ich, und es läutete die Betglocke der Annunziaten. Da war das Gewitter vorüber, und ich fand meine Herde ruhig beisammen,  <und ich> war auch gar nicht na(  geworden. 

In dieser Stunde tat ich zuerst das Gelübde, Nonne zu werden, und wollte anfangs zu den Annunziaten, aber ich dachte bald, ich wollte ganz weit von den Meinigen weg. Ich verschwieg diesen Entschlu( bis in mein  …2  Jahr ; ich war damals 10 - 11. Hernach erhielt ich innerlich, meine Freundin sei Johanna gewesen, und ich wu(te auch, sie sei zur Ehe gezwungen worden. Ich sah sie nachher noch oft, besonders wenn ich in Gesichten nach Jerusalem und Bethlehem reiste. Da ging ich mit ihr um, wie jetzt mit Franziska und Ludovika. Ich trug durch ihr Beispiel auch nachher ein härenes Hemd von roter, rauher Wolle  <S. 20/3>  auf blo(em Leib, und weil ich keine Kette hatte, machte ich mir einen Strick von dem Flachsabfall mit vielen Knoten um die Lenden, und arbeitete tüchtig darin. Das ist nicht ein Weg für jeden ; wenn wir alle einen Weg zum Himmel wollten, würde der Weg so eng, da( wir stecken blieben. Ich erinnere mich übrigens nie damals von ihr gehört zu haben. 

< Gesicht von Mariä Verkündigung. >

Ich habe das Gesicht von der Verkündigung Mariä schon sehr früh und deutlich gehabt. Ich kenne das Leben Jesu und Mariä von frühester Jugend und habe die heilige Jungfrau oft in ihren Kinderjahren belauscht, was sie machte, wenn sie in ihrem Kämmerchen allein war ; ich wei( auch, was sie für Kleider angehabt <hat>. Das Bild von der Verkündigung erhielt ich aber wieder in jenem Gesicht, als mir Johanna von Valois erzählte, wie sie dieses Geheimnis immer gesehen, und es war auf dieselbe Weise, wie ich es sah.

(Hier begann sie zu erzählen, was unter Verkündigung zu lesen ist 1.)  17. Juli 1819. ]           

<S. 66>  Nach Tisch.

Krank durch Beängstigung, trockenen Husten 2. Sie fürchtet sich, zu schlafen wegen der Quälereien der Umgebung und des Kindes 3. 

Sie sagt, die Geschichte der Verkündigung sei so lang, da( sie dieselbe nicht erzählen könne.





  17.  -  18.  Juli.

Bild strenger, peinlicher Untersuchung. Operieren der

            Wunden. Treulosigkeit der Nonnen. Das heilige

            Jüngsken. Kapelle. Gesicht von Bildern

            darin, welche der Pilger in Babylon 1  hat.

Gesicht vom Wiederentstehen der Annunziaten.

Der Kranke Borenmetz 2 hat in verkehrtem Eifer eine Aufforderung zur Untersuchung an die Regierung drucken lassen 3. Man liest sie der Seele 4  vor. Der Freund ist in gro(em Verdru( darüber. Der Pilger las am Morgen die ungeschickte Anzeige und las den Brief des hiesigen Kranken 5. Als er zu der Seele kam, fand er dieselbe ziemlich heiter und wohl. Der Freund hatte sie gestern Abend 6  geheilt. Sie sprach schonend von dem guten Willen des Borenmetz und erzählte, da( sie heute Nacht folgende Bilder in Bezug auf die drohende Untersuchung gehabt :

<Drohende Untersuchung.>
<S. 67>  Ich war krank und alle meine Mitnonnen besuchten mich und redeten davon, ob sie je  <et>was mit mir gehabt <hätten> und ob ich ihnen dies oder jenes im Kloster von meinem Zustand gesagt <hätte>, u.s.w. Ich wu(te nicht recht, was sie wollten, und sagte, Gott wisse, was ich und was sie getan.

Ich sah sie hierauf alle zur Beichte und zum Abendmahl gehen und wieder zu mir kommen. Sie waren übrigens nicht besser als zuvor und wollten etwas von mir wissen, ich wei( nicht was. Ich sagte ihnen, ob sie nicht wü(ten, da( ich wohl lange vorher mir unbegreifliche Schmerzen in Händen und Fü(en gehabt  <hätte>, da( ich ihnen oft meine erhitzte innere Handfläche  <hätte>  fühlen lassen, da( mir die Finger ganz tot gewesen  <seien>, ohne da( ich je geahnt, was dies werden wollte. Ob ich nicht lange keine Speise zu mir hätte nehmen können und immer hätte vomieren müssen, welches gewi( sieben Monate lang dauerte, ohne da(  ich auf alles dies einen anderen Wert legte als auf eine Krankheit, die mich selten abhalten konnte, meine Pflicht zu tun und nie, zu Gott zu flehen, welches         <S. 68>  meine Lust war.

Ich fand aber alle diese Klosterfrauen unsicher und ungetreu in ihren Aussagen, und sie suchten nichts, als sich aus der Schlinge zu ziehen, die Oberin und  <des>  Freundes Muhme 1 ausgenommen, welche redlich waren. Am falschsten aber war Tzechin 2, welche sich doch am eifrigsten anstellte und länger als die anderen zugegen blieb.

Nun kam 3  eine gro(e Menge von meinen Bekannten und sie taten, wie sie immer taten, und redeten hin und her. Keiner war da, der ganz mit mir sein wollte. Das Lamm war noch da, aber es war untätig ; man nahm gar keine Notiz von ihm. Der Freund war nicht fern, aber voll Kummer und Verdru(. Der Kranke 4  kam nicht zum Vorschein. 

Es kamen nun etwa sechs Mann zu mir, weltlich und geistlich ; darunter etwa zwei Protestanten. Sie kamen auch hinter-einander, und es waren einige so falsch und boshaft darunter, da( es nicht auszusprechen ist, und diese waren gerade die, welche am schmeichelhaftesten und sanftesten taten und mich am grausamsten mi(handelten.

Es kam aber ein Mann 1  in die Stube, welcher sagte : " Alles, was über diese Person ergeht, soll auch über mich ergehen ". Ich kannte ihn nicht, und er legte sich der Länge nach 2  neben mich und war <zu> mir ganz  <S. 69>  redlich und getreu und sah alles mit an, und wenn sie um mich herumgingen  -  mein Bett stand in der Mitte  -  wahrten sie sich nicht, an ihn zu sto(en. Sie fragten mich am Anfang wieder allerhand aus, und ich antwortete nichts als, da( ich die Antworten bereits dreimal zu Protokoll gegeben  <hätte>, weiter hätte ich nichts zu sagen. Der strenge Obere 3  war in der Nähe und war mit <die> Veranlassung <der Untersuchung>. Der Schulmeister 4  war fern und betete für mich.

Die beiden Nönnchen Franziska und Ludovika trösteten mich und sagten immer : " Mut gefa(t, nur Mut, da geht alles gut ".

Nun fingen sie 5  an, mir an den Händen und Fü(en die Haut los zu präparieren, und entdeckten die Male daselbst viel röter als über der Haut. Sie zogen mir auch das Fell von der Brust und fanden das Kreuz dort viel lebhafter als auf der Haut. Dadurch wurden sie so bestürzt, da( sie nicht wu(ten, was sie anfangen sollten. Sie wurden ganz kleinlaut  <S. 70>  und schlichen einer nach dem anderen fort, und jeder hatte wieder seinen Trupp, dem er dies oder jenes vorsagte. Sie waren alle beschämt.

Indem ich so da lag und die bevorstehende Operation der Wunden erwartete und mich eine ungeheure Angst überfiel und mir die heiligen Nonnen Mut einsprachen, es werde gar nicht weh tun, kam ein wunderschönes Jüngsken 6 zu mir, etwa von der Grö(e wie meines Bruders Töchterchen 7, das hier ist. Sein Gesicht leuchtete wie die Sonne und es hatte ein langes Röckchen an. Es nahm mich bei der Hand und sprach :             " Komm, wir wollen unserem lieben Vater danken ", und es führte mich hebend  -  ich konnte durch seine Unterstützung gehen   -   nach einem Ort in ein schönes Kapellchen, was vorn offen und nur halb wie durchgeschnitten war. Es war aber recht schön ausgeschmückt und es standen neben dem Altar zwei schöne, gro(e Bilder gemalt, in wei(en Mänteln, mit Kronen auf blauem Grund ; eines hatte ein  <S. 71>  Schwert in der Hand, und eines einen Kelch mit der Hostie darüber ; ich glaubte in dem flüchtigen Anblick, es seien Könige. (Zwei ganz ähnliche Bilder, Sankt Barbara und Sankt Katharina, besitzt der Pilger ; sie sind jetzt in Babylon 1, sie hat sie nie gesehen.)

Ich sagte zu dem Jüngsken : " Ei, die Kapelle ist ja wie durchgeschnitten ! ", und es sagte : " Ja, sie ist auch erst halb ".

Ich hatte das Gefühl von der Nähe eines Schlosses, und da( mich viele Leute mit offenen Armen erwarteten, und es waren da allerlei Kämpe 2  und Gärten mit hohen Hecken, die kreuz und quer aneinanderstie(en, und allerlei Promenaden in der Nähe ; es war wie eine kleine Bauerschaft. Alles das fühlte ich jedoch nur  <wie>  fern, ich wei( nur bestimmt, da( ich mit dem Jüngsken in die Kapelle schaute und die Bilder sah. Auch war es, als hätte ich noch keine recht bleibende  <S. 72>  Stätte dort eingerichtet, und ich hatte auch die dunkle Empfindung, der Pilger werde mich hier wieder treffen auf einem anderen Weg kommend und werde Ruhe mit mir haben.

Alles das war jedoch, als würde ich so im Geist entrückt, wäh-rend sie mir die Haut von den Wunden abzogen, denn ich fühlte nichts und sah nachmals die roten Lappen aufgeklappt liegen und sah die Bestürzung der Menschen, als sie die Zeichen innerlich erblickten, und wie sie sich hinter den Ohren kratzten.

In dieser gemischten Empfindung von der Kapelle und dieser Operation erwachte ich.

Der vorsichtige Trockene 3  war in der Sache auch beschäftigt und ordnete darin an und war auch nicht für 4  mich.

Der Mensch, der sich zu mir gesellte, liegend, war nicht weg zu bringen. Es war eine Art Kanapee, auf  <S. 73>  dem ich lag ; ich mu(te ihm Platz machen. Er half mir nicht, aber er ging nicht weg, er hielt mit mir aus.

Das Tier 1  war ganz wie toll vor Zorn, da( man von Betrug sprach, und wehrte sich auf alle Weise gegen diese Ansicht.

Das Bild von den Nonnen und Leuten aus der Stadt 2  war dunkel und war, als sei es ein Bewu(twerden von deren Abhörung 3  über mich. 

Ich sah auch etwas wie einen Tumult in der Stadt (? 4 ), ferne an der Stelle des Traums, wo ich an einen anderen Ort kam ; es war in der Stadt, die ich verlassen <hatte>.

< Gesicht vom Wiederentstehen der Annunziaten. >

Nach diesem Bild hatte ich noch eines von der Johanna von Valois und den Annunziaten, welche <wieder>hergestellt werden sollten, aber mit Abänderung der Regel, mehr äu(ere Tätigkeit, weniger Abtötung au(er Abtötung der Leiden-schaften. Ich sah etwa zehn Jungfrauen dazu bestimmt. Es war der Ort wie das wei(e Häuschen im Kirschgarten hinter der   <S. 74>  Kapelle. Mir kam 5  auch die Hoffnung, als solle einst das Kind, mein kleines Mühmchen 6, dazu gelangen und von ihnen erzogen werden. Ich werde das Bild nicht vergessen und dem Pilger noch erzählen.

< Befinden. Linderung durch Reliquien. >

Nachmittag<s>, um vier  <Uhr>,  fand der Pilger die Seele sehr krank. Sie hatte husten müssen und Blut gebrochen. Noch fühlte sie gro(e Beengung auf der Brust und litt an kurzem Atem ; die Adern an den Händen waren geschwollen, und die Fü(e, wie meist, kalt und fühllos. Sie hatte am letzten Freitag spät, erst auf Sonnabendnacht, und  <nur> wenig geblutet. Sie hatte heute viel sprechen müssen und war dadurch gereizt. Sie lag mit flüchtiger Wangenröte, sonst sehr wei(er Hautfarbe, sonst lebhaften Augen, und gab liebevoll und lebendig, doch leise Antwort. Sie ward mit dem Oberleib höher gebettet. Der Freund schied. Der Pilger legte ihr die kleine Reliquienkirche zu Fü(en, da( sie die Sohlen darauf stellte, das Kästchen auf die  <S. 75>  Brust, au(erdem das Kleeblatt ihrer Freunde und das Amulett. Er betete m p, m. p. p., m c 1  mit möglicher Andacht. Sie entschlief schnell ; ihr Atem ward natürlich, ihr Schlaf ruhig, ihr Aussehen verlor einen Teil der Spannung, er erquickte sie mit Kompressen. Sie lächelte sü(. Er setzte sein Gebet etwa drei Viertelstunden fort, und nun erwachte sie in vollkommener Linderung. Ihre Fü(e waren warm geworden, die Beklemmung war vorüber, sie nahte der Transpiration. Aufgenommen schlief sie, erhielt nochmals spät  <einen>  Anfall von Husten, doch nicht so stark, und ward von Priesterhand geheilt.

<S. 76>


18.  -  19.  Juli.

Kindertraum. Kühhüten. Johanna von Valois. Bild von

Klosterstiftung. Örtlichkeit. Kirschgarten. Jüngsken.

Warnung vor Gewitter, Beten für das Elend.

Warnung für Überfall. Trost.

Ein  Ungeheuer  mi(handelt  sie, die  Kühe verteidigen

         sie.

Das Jüngsken.

< Kindertraum : Kühhüten. Johanna von Valois. Klosterstiftung. Kirschgarten. Jüngsken. >

Die Seele nähte sehr erschöpft Hemden für die Schwester, hatte ein ganzes Stück Tuch zugeschnitten, war sehr müde. Die Nacht war <sie> abwechselnd kurzatmig, krank, <hatte> abwechselnd Schlaf. Jetzt befand sie sich, übel aussehend, ziemlich wohl und erzählte mit lebhaftem Interesse :

Ich war ein Kind geworden und war doch alt gewesen und hütete die Kühe in den Sandhügeln. Die Sandhügel waren aber etwas verändert, der Wind hatte einige flacher, andere grö(er geweht. Ich freute mich, da( ich so alt geworden <war>, da( man mich wieder wie ein Kind zu den Kühen tat. Da kam die Johanna wieder zu mir und sprach, da( ihr Kloster wieder- hergestellt werden sollte. Das Jüngsken war bei ihr. Sie sagte, es solle nicht so streng sein wie die Annunziaten zuletzt gewesen <seien>. Im Anfang wäre auch mehr <S. 77>  Freiheit und Tätigkeit gewesen in ihrem Orden, aber es wäre mit allen so gegangen, es würde immer mehr zugesetzt  <und>  am Ende kenne man den Orden nicht mehr und die drückende Regel bringe die Regellosigkeit hervor. Die jetzigen Menschen seien auch schwächer und leichter zu bändigen, und alles müsse der Zeit mehr angemessen sein.

Hierauf führte sie mich nebst dem Jüngsken dahin, wo das Kloster entstehen sollte. Wir gingen über Heide und Gestrüpp und kamen an einen Ort, in dem ich viel von dem Kirschgarten erkannte. Das Kapellchen war so, da( man es vergrö(ern konnte, es war jetzt nur ein Schiff. Dicht hinter ihm lag ein Häuschen ; das sollte der Anfang des Klosters sein. Das Büschchen zog sich zur Rechten des Kapellchens 1 <hin>,    <S. 78>  und ich hatte 2  auch in dem gestrigen, erlöschenen Bild, was der Kirschbaum bedeute, wie die Kirschen verschiedene Reife hätten, wie die Vortretenden, Glänzenden die Vögel lockten, wie man sich über alle mit Liebe verbreiten müsse, um die einzelnen gedeihen zu machen und dergleichen, was ich vergessen <habe>, und ich kriegte auch ein Bild, wie der Kirschbaum endlich ganz inmitten des Klosters sein würde, so würde es zunehmen, was ich auch sah, und es würde sehr schnell zunehmen, es würde klein anfangen, aber so viele Freunde und Unterstützung kriegen, da( es aus den einzelnen Häuschen, worin sie wohnten, bald ein Haus erhalten würde, wo alle zusammen wohnten. Ich sah auch etwa zehn Jungfrauen, welche Johanna dazu auserwählt hatte, und es schienen mir lauter Bekannte von mir. Anfangs sah ich sie noch in gemischter Kleidung, dann einerlei. Sie waren grau, nicht so bunt und steif wie die Annunziaten. Ich sah, als wenn sie sich zu ihrem Stande vorbereiteten, sah sie abgezogen von der Welt sich mit Kranken und  <S. 79>  Armen und armen Kindern beschäftigen. Ich sah auch jetzt mehr Häuser und Kämpe 1  und Wiesen in der Nähe, die ich sonst im Kirschgarten nicht gesehen <hatte>.

Ich hatte ein Bild <davon>, was im Kloster dahinkommen sollte, wo der Kirschbaum gestanden <hatte>, ein Denkmal oder so  <et>was. Ich mu( mich wieder besinnen. Ich konnte nicht begreifen, da( das so geschwind werden sollte, aber ich erhielt, ich werde gewi( noch Freude daran erleben.

Auch hatte ich 2  hier, wie vorgestern, wieder etwas von der üblen Annunziatennonne. Johanna hatte noch einige von ihrem Orden bei sich, u.s.w.

3 (Die ganze Lokalität scheint abermals das Terrain des Hochzeitshauses 4 <zu sein>. Das Lusthäuschen wird ganz als die Kuppel beschrieben, das Büschchen <als> die Lokalität der projektierten Kapelle, alles ist richtig, wie auch Garten und Wasser.)

Wir gingen nun zurück zu den Kühen. Die Johanna ging wieder weg und das Jüngsken, in dem ich ganz dasselbe erkannte, welches einmal als Kind beim Hüten mit mir gespielt, blieb bei mir. Es spielte mit mir und sagte mir, es würde  <S. 80>  ein Orden entstehen, und er werde nach den Barmherzigen Schwestern der erste sein, der entstünde ; er solle ganz von kleinem entstehen und es solle keine ehemalige Nonne hinein. Ich würde auch teil daran haben und Freude  <da>mit erleben. Dann sagte er 5 mir : " Nun, sieh nur, da ist alles so vorübergegangen und alles, was dich ängstete und quälte, war eine so kurze Zeit, <aber> die Ewigkeit hat kein Ende. Alles das war nun eine Erholung für dich, nun mu(t du aber auch Mut fassen, denn es steht dir noch ein tüchtiger Überfall bevor ; du wirst ihn aber gut überstehen und er wird nicht so hart sein, wie 1 du ihn siehst. Es lä(t sich auch noch viel abbeten, sei    getröstet ! " Dann sagte er mir noch, wie ich in meinen Nachtwachen beten solle, denn es würden viele Menschen zugrundegehen, es komme ein gro(es Gewitter. Am Schlu( des Gewitters werde das Kloster so blühen, und da zeichnete er es mir auf ein Papier und gab es mir, und ich staunte sehr darüber. Er sagte mir auch, ich solle mich nicht scheuen und gerade heraussprechen und jedermann zum Gebet auffordern. <S. 81>  <Er sagte> auch, da( während des Kriegs 2  Ruhe dort sein werde und Vorbereitung zum Kloster.

Ich war ganz vertraut mit ihm wie mit einem Kameraden und sprach auch meine Not aus wegen des Tiers 3. Er sagte, es sei nicht zu ändern, es sei eine unglückliche Natur und sie werde am Ende noch durch Kummer und Not in sich gehen.

Es ging gegen Abend, da verlie( er mich.

Ich betrachtete mit gro(er Verwunderung mein gemaltes Kloster : es lag so schön, eine Wiese darhinter, vorn der Kirschgarten und rings umher allerlei Kämpe 4. 

Indem dachte ich, wie ich ein Kind und so alt sei, und wie meine Eltern nicht mehr im Hause wären, und zählte wohl hundert verstorbene Bekannte aus der Gegend und zählte, da( ich an 5  die vierzig Jahre alt sei. 

6  Darüber ward es düster und es kam ein Tier in meine Nähe, ganz scheu(lich ; es hatte vier kurze, dicke Fü(e  <S. 82>  mit Krallen, jeden anders, einen scheu(lichen Kopf und Rachen, und ich konnte den Kopf und Sterz kaum unterscheiden. Es lief immer vor mir her und wehrte mir den Weg, und wenn ich ein Kreuz schlug, lief es mir ein wenig ferner und nahte dann wieder. Endlich warf ich mich in gro(er Angst auf das Antlitz nieder, um es nur nicht wieder zu sehen, aber da kam es auf mich zu und schüttelte mich tüchtig am Rücken herum. Zugleich brüllten die Kühe so wunderlich und liefen alle zu mir zusammen, und ich dachte schon, nun würden sie mich gegen das Tier kämpfend zertreten, aber das Tier floh vor ihnen und der Ochs von der Herde verfolgte es noch weit.

Nun trat in mir die Angst ein, ich würde Verdru( haben, da( ich so spät mit den Kühen käme : " So ein alter Kuhhirt, dachte ich, und doch verschlafen. Wie werden sie mich  <be>schimpfen ! "  Aber an unserer Wiese kam das Jüngsken zu mir und sagte, ich solle getrost eintreiben, es 1 würde den Leuten einen Spektakel machen, da( sie gar nicht an mich dächten.

2  Nun hatte ich noch ein Bild, was das Tier bedeute ; ich habe es vergessen.

Jugendbild : Heiratssorgen. Johanna. Jüngsken als Bräutigam.3 

<S. 83>  Nachmittag<s>.

Sehr erschöpft durch Quälerei und Unverstand. Das Lamm mutet ihr zwei Stunden lang zu, ihm leinener Hosen, die man abziehen könne, über ihr ganz unverständliche Bruchbänder zu machen ; sie kann das nicht begreifen 1. Es überfällt sie ein grenzenloser Ekel, und sie fängt in ihrer Pein an, zu weinen, und lehnt es ab, worüber es 2  ihr unwillig Vorwürfe macht, da( sie sich nicht seiner annehmen wolle, u.s.w.

Hierauf zeigt sie dem Tier 3, wie es falsch genäht <hat>, und dieses nimmt es brummig und ergrimmt an. Sie trauert, da( der Freund sie nicht getröstet <hat>. (Ich glaube aber, derselbe meidet solche Erklärungen, um sich alles Zornes und Unwillens zu enthalten.)

Der Pilger liest ihr aus dem Leben der Anna a Sankt Barth<olo-mäus> <vor>, und es finden sich in ihrem Jugendleben die grö(ten Ähnlichkeiten, wodurch sie auf folgende Mitteilungen kommt : 4
<S. 84> 5
[ <S. 21/1>  Aus früherem Leben. Heiratssorgen als Kind. Johanna von Valois erscheint mit dem Jüngsken als Bräutigam.   

( 19. Juli  <18>19). 6
Wenn ich gleich in der frühesten Jugend auf eine übernatürliche Weise ohne darüber weiter nachzudenken von der zeitlichen Entstehung des Menschen unterrichtet war, so hat sich meine Phantasie durch die Gnade Gottes doch nie damit beschäftigt, und bin ich, was mein eigenes Dazutun belangt, immer in vollkommener Unschuld darüber geblieben, und diese Dinge waren mehr eine Sache meines Abscheus und meines Mitleids mit den Menschen, als da( ich jemals gegen Gedanken der Art wie andere Kinder zu kämpfen gehabt hätte. Ja schon als ein sehr kleines Kind machte ich meinem lieben Gott wohl Vorwürfe, da( es 1  so sei, und da( Er es doch hätte wohl anders machen können. Ich hatte auch immer einen Abscheu vor dem Heiraten, und wenn ich eine Braut sah, mu(te ich    <S. 21/2> immer heftig weinen. Ich konnte übrigens von klein auf nie begreifen, warum man den Männern nicht frei und offen ins Gesicht sehen und warum man vor ihnen 2  fliehen und die Augen vor ihnen niederschlagen sollte, denn sie waren mir ganz ungefährlich, und ich sah sie, wie alle Geschöpfe Gottes, gerade und fröhlich an, ohne allen Arg. Wenn aber einer zu freundlich war, so war es gleich vorbei, und selbst das, ohne da( ich darüber nachdachte.

Ich war noch ein sehr kleines Mädchen und hütete die Kühe, was mir ein sehr beschwerliches und drückendes Geschäft war. Als ich, wie öfter, in Sorgen stand, es wolle mich einmal einer heiraten, den<n> die Knaben spielten gern mit mir, und wenn einer einmal zu freundlich war, dachte ich leicht, der will dich vielleicht einmal heiraten, und dann zog ich mich zurück und ertrug das Schmähen der Kinder darüber mit Geduld. 

Ich sa( also an dem Sandhügel und meinte, weil ich immer von Heiraten hörte, es werde mir wohl auch so gehen müssen, und ich dachte endlich, wenn  <S. 21/3>  es sein mu(, will ich es nach Gottes Willen wohl tun, aber wenn er nur nicht in meinem Bett schlafen will ; das war mir ein schrecklicher Gedanke, und dann überlegte ich <über> alle Knaben, die ich kannte, ob ich wohl einen heiraten könne und fand keinen und ängstete mich sehr. Dazu kam noch mein Wunsch, von Haus und den Kühen weg<zukommen> ; ich  dachte, wenn  ich  nur  am  Emmericks-

haus 1  wäre, da hätte ich doch vor den Knaben hier Ruhe, und allen diesen Unmut hatte ich, während ich in ein Gesicht gesunken war, als gehe ich nach Jerusalem. Da kam auf einmal jene Klosterfrau zu mir, welche ich nachmals als Johanna von Valois kennen lernte. Sie war sehr ernst und hatte einen wunderschönen Knaben bei sich von meiner Grö(e (das Jüngsken). Sie führte ihn nicht an der Hand. Daraus sah ich, da( es ihr Söhnchen nicht sei. Sie fragte mich, was mir fehle, und als ich ihr meine Leid und Sorge wegen des Heiratens 2 mitgeteilt <hatte>, tröstete sie mich und sagte : " Habe            <S. 21/4>  keine Sorge. Sieh diesen Knaben an. Willst du diesen zum Bräutigam ? "  Da sagte ich ja, und sie versicherte mir 3 darauf, ich solle ganz ruhig sein, ich solle nie einen anderen Bräutigam erhalten und solle harren, bis dieser käme, und ich würde eine Klosterfrau werden. Da mir dieses aber ganz unmöglich schien, sagte sie mir, ich solle ganz ruhig sein, denn diesem sei alles möglich, und ich würde gewi( in ein Kloster gelangen. Das hielt ich dan fest und sicher und dachte bei jeder Gelegenheit zu einem solchen Gedanken, der ist es nicht. 

Als ich erwachte, trieb ich meine Kühe ruhig nach Hause. Ich hatte dieses Gesicht am vollem Mittag. Solche Gesichte beunruhigten mich nie, ich glaubte, alle Menschen hätten dergleichen Umgang und Weisungen, und hätte sie mir auch gar nicht gut ohne dieselben denken können, denn, wie sollten sie dann über alles Bescheid erhalten ? Über einen Unterschied zwischen Gesichten und dem wirklichen Umgang mit Menschen habe ich auch nicht gedacht. ]

[ 1 <S. 6/1> Aus der Kindheit. Jesus und Engel beim Kinderspiel.  19. Juli <18>19.

Meine Mutter sagte allemal, wenn ich mit anderen Kindern spielte : " Wenn die Kinder schön  <und>  fromm miteinander spielen, so sind die Engel oder das Jesuskind mit dabei ". Ich nahm das als gewisse Wahrheit ohne alle Verwunderung an und sah oft mit rechter Begierde nach dem Himmel, ob sie bald kämen, glaubte auch manchmal, sie wären unter uns, und damit sie ja nicht ausbleiben möchten, spielten wir immer gute, fromme Spiele. ]

[ 2 <S. 6/2> Beschwerliches Leben, schwere Arbeit. 19. Juli  <18>19.

Mein Vater war sehr auf die Arbeit <aus>, und ich wurde schon als ein zartes Kind streng von ihm gebraucht, weil ich alles ziemlich geschickt ausrichtete. Sommers und winters setzte er mich vor Tagesanbruch <aus> dem Bett hinaus mit blo(en Fü(en an die Erde. Da rieb ich mir die Augen und mu(te hinaus in den Kamp, das Pferd zu suchen. Es war dies ein böser Gaul, er schlug und bi( und floh vor meinem Vater, von mir lie( er sich aber gleich greifen, kam mir auch wohl entgegen gelaufen. Ich kletterte auch wohl von einem Stein oder hohen Rand auf ihn und ritt nach Hause ; er drehte dann wohl den Kopf um und wollte nach mir bei(en. Da schlug ich ihn dann über die Nase, und er ging ruhig nach Hause. 

Ich mu(te auch wohl Feldfrüchte und Mist mit ihm fahren. Jetzt kann ich gar nicht begreifen, wie ich mit ihm fertig wurde.

Wenngleich  klein  und  zart  gebaut, brauchte  man  mich  doch

bald zu Hause, bald bei Emmericks 1 in schwerster Feldarbeit, und es mu(te sich immer treffen, da( ich zu den schwersten Arbeiten kam. Ich wei( wohl, da( ich bei 2  einer Arbeit zwanzig Fuder Getreide auf den Wagen aufgenommen <habe> ohne Rast und schneller als der stärkste Knecht. Auch beim Schneiden und Binden mu(te ich sehr stark dran. ]

[ 3  <S. 9/4>  Weglaufen. 19. Juli  <18>19.

Ich hatte von Kind auf den heimlichen Wunsch Mannskleider anzulegen und von Hause weit wegzulaufen, wo mich niemand kannte, um in Einsamkeit und Fremde meiner Andacht obliegen zu können. In meinem achtzehnten Jahr hatte ich in diesem meinem Plan eine Gesellin und wir hatten alles dazu vorberei-tet, als uns allerlei Hindernisse in unser kindliches 4  Vorhaben kamen. ]

[<S. 33> 5 Warnungen beim Tanz. Maria und Jesus erscheinen ihr oft wachend und strafen sie, u.s.w. (19. Juli  <18>19). 6
Als ich mehr heranwuchs und meine Eltern meinen Hang zu einer gewissen Abgezogenheit und mein ihnen wunderliches Wesen nicht recht begreifen konnten, suchten sie mich an aller-lei Tanzfesten teilnehmen zu lassen. Auch nötigte<n> mich besonders mein älterer Bruder und meine Kameradinnen dazu, und ich hatte von Jugend auf den Fehler, aus Gutmütigkeit mich zu allem bereden zu lassen. Aus diesem Fehler <heraus> habe ich die grö(ten Sünden begangen. Ich ging schon mit grö(ter Traurigkeit und oft in halber Verzweiflung hin. Gott aber bewahrte mich, da( ich meist mit meiner Seele gar nicht gegen-wärtig war. Da habe ich oft unaussprechliche Pein gelitten. Es war mir oft, als sei ich in der Hölle, und es ri( mich unter dem Tanz mit solcher Gewalt hinaus, da( ich mich gar nicht mehr halten konnte, und doch gab ich manchmal aus Geziertheit, als schicke es sich nicht, als mache ich Aufsehen, u.s.w., nach und blieb länger. Dann aber kriegte ich so deutlich das Bewu(tsein, es rufe mich mein Geliebter draus, da( ich plötzlich aus dem Tanz trat und sagte, es werde mir nicht wohl. Wenn ich dann hinaustrat, <S. 34/1> sah ich umher und suchte jemand und fand auch immer irgend<wo> unter Bäumen meinen Bräutigam, den himmlischen Jüngling, traurig und zürnend und ganz mit entstellten Antlitz stehen und er sagte zu mir : " Wie treulos bist du ! Wie vergi(t du mich ! Wie hast du mich mi(handelt ! Pfui ! Wie zierst du dich ! Kennst du mich nicht mehr ? ", und da flehte ich um Vergebung und versöhnte mich mit ihm. Oftmals trat er ganz blutig vor mich hin, wies mich auch an irgend etwas zur Sühne und Verhütung der Schuld anderer zu tun. Ich mu(te in einen Winkel niederknien und mit ausgebreiteten Armen beten, oder mu(te durch irgend<einen> Winkel streichen, um eine Unzucht zu zerstören, welche eben geschehen konnte.

Es war am Aschermittwoch in meinem achtzehnten Jahr, als ich zum letzten Mal zu solcher üblen Lustbarkeit mitgezerrt worden. Die Preu(en lagen in dem Städtchen 1, es wurde viel getanzt, und ich lie( mich trotz aller inneren Pein lange von meinen    <S. 34/2>  Gespielinnen aufhalten. Die Gewalt, welche mich wegri(, ward aber immer grö(er, und ich sagte endlich, ich müsse gehen. Sie aber sagten : " Warte doch, wir gehen ja alle gleich zusammen ". Ich aber konnte nicht länger und ging schnell allein fort, und es war mir, als wolle mich die Erde verschlingen, ich war unaussprechlich betrübt. Kaum hatte ich das Stadttor verlassen, um nach Hause zu gehen, als sich eine schöne, wunderbare Frau zu mir gesellte, und sie redete mich ernst an : " Was hast du getan ! Wie lebst du ! Du hast dich meinem Sohn vermählt und sollst nun keinen Teil mehr an ihm haben ".  Nun trat auch der Jüngling zu uns, ganz entstellt und traurig, und machte mir die bittersten Vorwürfe, da( ich mich so sündhafter Freude hingebe und als seine verlobte Braut, indes er leidend auf mich harre, in schlechter Freude zubringe. Ich war ganz vernichtet von Reue und Leid und flehte  <S. 34/3>  die heilige Mutter kindlich an, ihren Sohn für mich um Vergebung zu bitten und versprach Himmel und Erde, nicht mehr mitzugehen. Da bat sie für mich und er vergab mir, und ich versprach, nie mehr an solchen Festen teilzunehmen. Er drohte mir auch, im entgegengesetzten Falle mich ganz zu verlassen. Da verlie(en sie mich, sie waren eine lange Strecke Wegs mit mir gegangen. Ich war in vollem, wachem Bewu(t-sein, sie hatten mit mir gesprochen wie andere lebendige Men-schen. Ich war zum Tode betrübt und ging laut weinend nach Hause. Es war zehn Uhr in der Nacht. Da kam mir mein Vater halbwegs mit einem dicken Prügel entgegen und sagte : " Was weinst du ? Ich möchte gleich diesen Prügel so lange auf dir zerschlagen, bis er so weich würde wie du ". Er zankte über mein langes Ausbleiben. Die anderen kamen erst um zwölf Uhr nach Hause, und <S 34/ 4> ich ward am anderen Morgen noch ausgeschmäht von ihnen, da( ich allein weggegangen <war>.

Ich dachte nie dran, da( diese Erscheinungen eine besondere Gnade Gottes gegen mich 1 seien, ich dachte, ein jeder Mensch habe solche Weisungen und folge ihnen wie ich. Ich dachte, das sei nicht anders und konnte mir es auch gar nicht anders denken 2. Nun aber hatte ich bis jetzt gar nicht gegen<über> meine<n> Bekannten davon gesprochen und sagte ihnen jetzt unbestimmt davon, da( mich immer ein Jüngling ausschmäle, und da( ich glaube, er wolle mich heiraten. Sie verstanden das nicht recht, glaubten, es sei irgendein verstecktes Verhältnis oder ein Traum. Gott wollte aber, da( sie nicht weiter darüber nachforschten und mir sagten : " Ja, dann darfst du freilich nicht mehr mitgehen ". Dieses war der letzte Tanz, auf dem ich war, bis zu meiner geistlichen Hochzeit mit meinem himmlischen Bräutigam bei meiner Einkleidung. ]

[ 1 <S.1>  Entdeckung meiner heimlichen Abtötung von meinem Beichtvater. 19. Juli  <18>19.

In meinem achtzehnten Jahr sagte mir einmal mein Beichtvater, der Pater … 2  nach der Beichte, ich solle auf seine Zelle kommen. Ich war darüber in gro(er Angst, was er nur wolle. Er sah mich scharf an und sprach : " Kind, was treibst du mit deinem Leib ? Willst du dich denn umbringen ? Wahrhaftig, wenn ich  <S. 2>  kein Priester wäre, ich zöge dir die Kleider ab und nähme dir dein<e>  übertriebenen Peinigungen weg ". Da mu(te ich ihm alles gestehen, und er verbot mir es, ohne seine Erlaubnis mich so zu disziplinieren und <zu> kasteien. Er fragte mich hierauf, was für einen Stand ich erwählen wollte, und ich sagte ihm, da( ich nicht heiraten wolle. Er sagte mir, ich müsse eine Nonne werden. Ich konnte nicht begreifen, wie, da ich blutarm war. Er sagte, er wolle für mich in Borken anhalten. Dies geschah auch, und als ich später nach Borken kam, nahm mich die Oberin ganz freundlich an. Ich aber weinte immer, und als sie mich fragte, warum, sagte ich, da( ich von dem heiligen Augustinus gar nichts wisse und keine besondere Verehrung für ihn hätte und drum keine Augustinerin werden wolle. Sie sagte mir : " Ei, mein Kind, <S. 3> du wirst als Augustinerin aber so leicht heilig werden als mit Sankt Klara oder Theresia ". Es war doch gut, da( ich nicht in das Kloster kam, es war nicht in Ordnung. Zuletzt mu(te ich doch Augustinerin werden.

Oft dachte ich im Kloster und auch nachher, als sei ich nach meinem Klostertraum nicht ins rechte Kloster gekommen, weil ich alle Nonnen im Traum so fromm, einfältig und einig gesehen. ]

[ 1 <S. 30 / 1a> Erscheinung des Feindes am Steg. 19. Juli  <18>19.  [ = 27. Bogen, Viertelseite 1].

Wenn ich den Kreuzweg nicht zu gehen Zeit hatte, ging ich immer nachts nach einem Kreuz, welches mitten in unserer Bauerschaft steht. Ich mu(te dann immer über einen Steg, und wenn ich dahin kam, stand ein gräuliches Tier wie ein pferdehoher Hund mit scheu(lichem dicken Kopf auf dem Steg, legte auch den Kopf darauf und wollte mir den Weg verwehren. Anfangs bebte ich, aber ich dachte dann immer gleich :             " Warum soll ich dir weichen ? ", und <be>kreuzigte mich und ging kühn drauf zu. Das erste Mal war ich so grausend, da( mir die Haare empor standen und ich vor Angst floh, und das Tier lief neben mir her und stie( mich auch wohl in die Seite. Zuletzt machte ich mir nichts mehr draus und es wich meinem Gebet. ]

[<S. 30 / 1b> 2 Sankt Theresia und Maria Magdalena de     Pazzi  3. 19. Juli  <18>19. 

Wie ich in meinem weltlichen Leben viel mit Johanna von Valois in meinen Gesichten umging und wie mir jetzt häufig Franziska Romana und Ludovika de Albertonibus erscheinen, so hatte ich in meinem Klosterleben viele Bilder von Sankt Theresia und Magdalena de Pazzi. Sie müssen sich gekannt oder sonst 4 mit- einander Bezug  <gehabt>  haben. Theresia gleicht den alten Abbildungen von ihr ziemlich. Magdalena von Pazzi mu( viele wunderbare Gesichte gehabt haben. ]

<S. 85>  … miteinander Berührung haben. Theresia gleicht den Bildern, die man von ihr hat, ziemlich. Magd<alena>  de Pazzi mu( auch viel wunderliche Gesichte gehabt haben.
                                      19.  -  20.  Juli.

Verfolgung vom Tier. Trost über die Hilfe gegen

          dasselbe.

< Persönliches. >

1  Sie war erschöpft vom Nähen und sehr abgeängstet. Sie klagte über Tücke von dem Tier 2. Es brüte etwas in demselben, es sei wieder so boshaft, immer in der Periode werde es so schrecklich. Sie weinte über Versündigung. Als es so boshaft an ihr vorübergegangen <sei>, habe sie in Aufwallung gesagt : " Du garstiges Aas ! Wann werde ich dich nur los werden ? "  Sie jammert heftig über diese Ungeduld. 

Zu solchem Fall  <S. 86>  werde sie stets durch die grö(te Peinigung und Tücke verlockt, sie müsse in steter Spannung sich bewachen, und dabei stürme alles auf sie <ein>. Das Lamm sei auch ganz verkehrt, habe ihr gesagt, ob sie kein Geld übrig habe ; er habe immer <etwas> übrig gehabt. Er bedenke nicht, da(  er immer Wein trinke. Er habe wieder geschrieben, der Lang 3  solle kommen ; da gehe wieder so viel auf. Er habe geschrieben, er sei ein alter Mann und habe einen Bruch ; er sei nun voll Quälerei. Die Sorgen brachten sie bald um, u.s.w. Sie ist schwach.

< Verfolgung vom Tier. Trost über die Hilfe gegen dasselbe. >

Ich habe geträumt gleich beim Einschlafen, das Tier falle über mich her, als wolle es mich zerrei(en. Da betete ich ängstlich, Gott solle mich doch nicht durch <die> Sünde meiner  <Schwester> 1  in Sünden <S. 87> sterben lassen. Ich erwachte und weinte und betete fort und legte mich auf die andere Seite und schlief ein und sogleich sah ich das Tier ganz leise zu mir herschleichen, als wolle es mich, weil ich allein sei, heimlich ersticken in den Kissen und es fiel auch über mich und drückte mich und zerrte mich entsetzlich an der Achsel und stickte mich in die Kissen. Ich betete wieder, Gott möge sie doch nicht zu meiner Mörderin machen. Da kam der Führer zu mir und sagte : " Sieh, das Ungeheuer deines letzten Gesichts  ist das Tier. Es wird noch einmal sehr über dich fallen. Dann werden aber Leute dazukommen, und man wird sie dann von dir trennen und dir von oben eine andere Wärterin setzen ; dann wird sie, von dir getrennt, in sich gehen und besser werden ".

<S. 88>  Nachmittag<s>. < Erscheinung der Mutter Gottes mit dem Jesuskind. >

Sie fuhr nach kurzem Schlaf mit beiden Armen empor in gro(er Hast und sagte : " Ei so, bleib<en>  Sie doch da. Geb<en>  Sie mir es doch ", worauf sie erwachte und sagte mit Lachen :

Ich lag in meiner alten Zelle im Kloster in meinem alten Bettkasten und war recht froh darüber. Da kam auf einmal die Mutter Gottes mit dem Jesuskind zu mir. Ich dachte anfangs, sie sei durch die gro(e Ritze in der Mauer gekommen. Dann dachte ich : " Nein, durch das Fenster ". Ich sagte zu ihr :          " Guten Tag, Mütterchen, sie is ja lang Tid nich da west mit ihrem Kindken. Wie alt is dat nu ? " 2  Sie antwortete : " Mitten Winter ein Jahr ".  -  " Nu, gift sie mi et, ick habb et lang nit    hett " 3. Da wollte ich es ihr abnehmen, aber sie entwich mit Schnelligkeit, und ich rief ihr nach. Da erwachte ich.

Wissen fremder Gedanken.

" Im Jahr 1813, erzählt der Freund, kam ich abends im Winter spät zu ihr. Ich war durch böses Wetter den ganzen Tag bei Kranken gewesen und hatte mein Brevier noch nicht gebetet. Ich setzte mich nieder und dachte : " Ich bin so müde, soll noch so viel beten ; wenn ich wü(te, da( es keine gro(e Sünde wäre, ich lie( es sein ". Kaum hatte ich, fern von ihr sitzend, das gedacht, als sie mir zurief : " So beten Sie doch ". Ich  sagte : " Was meint Sie ? "  -  " Ihr Brevier. Warum fragen Sie mich dann ". Da ward mir zum ersten Mal kurios bei ihr.

<S. 89>


20.  -  21.  Juli. Praxedes.

Märtyrerbild einer zwölfjährigen heiligen Christin in

           Rom mit anderen gesehen in Gesellschaft ihrer

           Verwandten. Hinrichtung anderer. Einer fällt.
           Gebete heimlicher Christen.

Sie geht in das Konziliumshaus. Ein Jüngling lehrt.

Gesicht während der Erzählung von der Assumptio

           obiger Märtyrer und dem Fegefeuer.

Sie ist müde vom Nähen, hat ihr Gebet nicht vollenden können wegen Störung. Die Wöchnerin hat zwei Stunden lang geschwätzt bei ihr. Das Tier war grob, weil es schlecht genäht <hat> ; sie mu( ihm die Hemden nähen. Sie hat die Nacht zwischen Krankheit und schmerzlichen Träumen zugebracht. 

Ich hatte das Reliquienkästchen im Arm, wurde aber dennoch von dem Leiden einer Märtyrerin Augenzeuge, von welcher ein Überbleibsel in der kleinen Kirche ist.

Ich war auf der Reise, und es kamen zwei mir unbekannte Männer zu mir, welche mich einluden, ihnen auf den Marterplatz nach Rom zu folgen, es sei heute ein gro(er Kampf, und es seien Verwandte von ihnen dabei, welche sie den Tod für Jesus sterben sehen wollten 1. Ich fragte sie, warum  <S. 90>  sie sich denn der Gefahr aussetzten. Sie sagten mir, da( sie heimliche Christen seien, man kenne sie nicht, und weil sie Verwandte wären, dürften sie in einen aparten Raum gehen, damit sie durch die Strafen abgeschreckt würden. Sie gingen aber hin, sich durch den Tod der Ihrigen zu stärken und so diese auch durch ihre Gegenwart zu ermutigen.

So führten sie mich in das Amphitheater. Über dem inneren Raum, dem Eingang gegenüber, war zur Rechten des Sitzes des Richters in dem runden Umfang eine Tür zwischen zwei Fenstern. Wir traten hier in eine reinliche, gro(e Stube, in welcher <sich> etwa drei(ig gute Leute, alt und jung, Männer, Weiber und Jünglinge und Mädchen befanden. Sie waren alle heimliche Christen und zu demselben Zweck hier versammelt.

Der Richter, ein alter tyrannischer Mann, winkte mit einem Stab hin und wieder, und nach seinem Winken taten die unten in dem Kreis schon versammelten Henkersknechte das ihrige ; es waren ihrer etwa zwölf. Zur Linken in der Runde, unserem Fenster gegenüber, sah ich etwas  <S. 91>  wie ein Götzen- bild ; ich wei( nicht, was es war, es machte mir nur einen gräulichen Eindruck. Auf dieser Seite waren auch die Kerker.

Man ri( die Märtyrer paarweise heraus, man stie( sie mit spitzigen Eisen vor sich her. Sie wurden erst vor den Richter gebracht und nach wenigen Reden gemartert. Die ganze Höhe des runden Gebäudes war auf übereinandersteigenden Stufen mit Zuschauern angefüllt, welche lärmten und tobten. 

Die erste Marter geschah an einem zwölfjährigen, zarten Mägdlein 2. Der Henker warf sie an die Erde, er legte ihr den linken Arm auf die Brust und kniete darauf ; dann schnitt er ihr mit einem breiten, kurzen Instrument einen Ring um das Handgelenk und zog ihr die Haut bis an den 3  Ellenbogen hinauf ab ; so auch an der rechten 4  <Hand>, dann an beiden Fü(en. Ich war durch das schreckliche Leiden des zarten Kindes ganz au(er mir, ich lief zur Türe hinaus und hinzu und schrie um Erbarmen und wollte mitgemartert sein, und  <S. 92>  der Marterknecht stie( mich so zurück, da( ich es fühlte. Er band ihr die Hände nun kreuzweise, und es schien mir, als wolle er sie ihr nun absägen. 

Als ich wieder in das Gemach kam  -  es war hinten rund und vorn gleich, und es standen viereckige oder dreieckige Steine zum Sitzen darin  -  trösteten mich die guten Leute und sagten, die Marter ihrer zarten Befreundin sei freilich sehr zerrei(end, aber sie habe sich dieselbe durch allzugro(e Kühnheit selbst zugezogen. Es wäre ein Jammer, sie sei eine einzige Tochter, sie sei immer unbehutsam in die Katakomben gelaufen, <um>  im Christentum unterrichtet zu werden, und habe dann so kühn und frei gesprochen ; sie habe die Marter mit Gewalt gesucht.

Nun packten sie zwei und legten sie auf einen Scheiterhaufen, der rund in der Mitte des Platzes aufgerichtet war. Sie ward mit den Fü(en in den Mittelpunkt gelegt ; unten lag viel Reisig, was schnell Feuer fing und durch das geschichtete Holz flammte.  <S. 93>  Die guten Leute um mich waren gar rührend und ergeben. Ein Weib unter ihnen zog eine armlange Rolle hervor, in der Mitte mit einem breiten Riemen geschlossen. Daraus beteten sie im Hintergrund mit leiser Stimme, drei oder vier die Köpfe zusammengesteckt, und so ging die Rolle von Hand zu Hand, indem immer andere zurücktraten. Was sie lasen, verstand ich gar wohl, es waren lauter kurz zusammen-geschriebene Sätze, so kräftig und erhebend, es ist nicht zu sagen. Es deutete immer dahin, da( die Leidenden nun gerade zu Gott gingen aus dieser elenden Welt. Ich glaubte gewi(, ich würde diese Worte nie vergessen, und nun kann ich sie doch nur noch fühlen und nicht mehr aussprechen. Die Leserin unterbrach sich oft nach einem kurzen Satz mit den Worten :     " Was denkt Ihr nun ? " Diese Gebete sprachen ungemein kräftig mit Gott. Ich sah auch in die Rolle ; da konnte ich aber keinen Buchstaben erkennen ; es war rote Schrift.

<S. 94>  Ich war während der Marter in der unbeschreiblichsten Angst, nie hat mich dieses Schauspiel so zerrissen wie diesmal, die Jungfrau <hatte> die Haut 1  der Arme aufgeschunden und ihr Wimmern war immer vor mir. Ich konnte nicht fort, sie lie(en uns nicht über den Marterplatz.

Nun wurden noch viele gemartert, mit spitzen Eisen hin-  und hergesto(en, das Blut spritzte weit umher ; <sie wurden>  mit schweren Kolben geschlagen und ihnen <wurden> die Gebeine zerschmettert. 

Zuletzt erhob sich ein heftiges Geschrei des Volks und das Gebrülle eines Menschen ; es war der letzte Gemarterte. Sie mi(handelten ihn so, er wankte im Glauben, er fluchte, schrie gegen die Henkersknechte, er sah schrecklich aus in Verzweif-lung und Zorn und Schmerz. Die guten Leute bei mir waren sehr traurig um ihn. Er mu(te doch sterben.

Als sie alle auf den brennenden Scheiterhaufen geworfen waren, war ich sehr betrübt um diesen ; ich hatte die Ahnung, seine Seele sei verloren.

Als es vorüber war,  <S. 95>  verlie(en mich die Leute, die bei mir gewesen waren, und ich erwachte unter heftigen Tränen. Ich glaube, es ist gewi( ein Gebein von dieser heiligen Jungfrau, welche ich gar nicht vergessen kann, in dem kleinen Kirchlein. Ich will es heute Nacht suchen. 

Konziliumshaus.

Als ich wieder einschlief, war mein Führer da. Er sprach zu mir : " Nun will ich dich wohin führen, da sollst du dein Wunder sehen ", und er brachte mich auf dem oft betretenen Weg nach jenem Haus, in das ich einmal mit dem Kind gegangen <war> 2  und welches wie ein Seminarium ist. Da war nun alles voll Ordnung und Früchten. In dem gro(en Saal stand in der Mitte ein Tisch mit Bechern, und an den vier Wänden herum sa(en alte und junge Männer. Vor dem Tisch aber stand ein un-beschreiblich schöner junger Mann von etwa fünfundzwanzig Jahren, mehr ein Engel-  als  <ein>  Menschenbild, und lehrte. Er hatte ein langes, schwarzes Habit mit einer Art Schleppe an und wei(e Bäffchen vor der Brust. Die Anwesenden waren meist Priester, und es schienen mir auch welche darunter <zu sein>, die üble Priester gewesen <waren> und sich <S. 96>  hier besserten. Auch waren viel erleuchtete, gelehrte Protestan-ten darunter, und ich erinnere mich noch, da( er ungefähr sag-te : " Ihr ward bis jetzt in der Kirche, aber Ihr wu(tet es nicht ". Ich sah unter seiner Rede den Eifer in allen wachsen.

Hier schlug unter ihrer Erzählung die Totenglocke an in der Stadt, und sie geriet in einige Unterbrechung. Sie sagte, es sei ihr wunderlich. Sie wollte nicht forterzählen.

Endlich sagte sie, sie habe jemand ins Fegefeuer fahren sehen. Der Pilger dachte, es sei der eben Verstorbene ; sie auch.

Dann sagte sie :

Ich sah erst Flammen 1 und dann Menschen darin, aber es sind die Märtyrer von heute Nacht. Ich sah ihre Seelen, klein wie Kindergestalten, paarweise emporschweben, und eine darunter senkte sich nieder und kam an einen dunklen Ort. Es war die des unwillig Gestorbenen 2. Er ist nicht verloren, er ist im Fegefeuer. Das freut mich. Ach, er ist vielleicht noch darin. Ich bete immer für die, welche ganz vergessen sind. 

<S. 97>  Ich sehe dieses nicht mit den Augen, sondern es ist mir, als sehe ich es mit dem Herzen, so mitten in der Brust ; es bricht mir auch da der Schwei( aus. Ich sehe durch die Augen zugleich den Pilger, aber er kümmerte mich gar nicht, ich wu(te gar nicht, wer er war. Ich sehe jetzt noch. Ich war erschreckt <darüber>, es sei die Seele des eben Verstorbenen, da ich Flammen und Menschen sah.

Sie war noch nicht bei sich, als der Kartenhäuser 3  kam und die Erzählung des Gesichts vom Seminarium und diese letzte Erfahrung unterbrach.

Nach Tisch kam noch die Schwägerin 4  dazu und schwätzt bis nach fünf Uhr, und das Lamm gie(t ihr 5  mit vieler Freude seine Pension in den Scho(, in welchem Geld sie wieder tausend Qualen sieht. 

Sie ist bis zum Tode ermattet, von sieben bis fünf Uhr beständig belagert. Sie liegt in einer Pfütze von Schwei(  und von Fliegen bedeckt, keiner der Besuchenden denkt, sie ihr zu wehren 1. Sie trinken Kaffee bei ihr und schwätzen Klatschereien.

Um fünf Uhr wehrt 1  der Pilger ihr die Fliegen  <und> bittet sie, zu schlafen. Sie jammert, ihr Brevier noch nicht gebetet zu haben. Sie ist in Ängsten : wenn 2  er einige Minu-  <S. 98>  ten noch bei ihr sei, möge das Lamm und das Tier sie <be>schimpfen, da( dieser ihr lästig sei. Sie ist unendlich gequält.

Sie schläft einige Minuten, dann betet sie. Der Pilger ruft den Freund. Sie hat zwei Betten durchgeschwitzt.   




21.  -  22.  Juli.  Magdalen<a> 3.

Kranke Nacht.

Nachtrag zum vorigen Märtyrertraum.





Am Morgen sehr ermattet. <Der>  Pilg<er>  verlä(t sie gleich. Sönt<gen> war da mit drei Fräul<ein>. Wird auch bald abgewiesen.

Nachmittag<s>.

Auch ermattet vom Nähen.

Ich habe eine höchst kranke Nacht gehabt. Ich war ein Kind und sehr krank. Die anderen Kinder besuchten mich und brachten mir allerlei Dinge zum Geschenk, die ich nie gehabt <habe>. Am Morgen hatte ich nichts. Ich wei( nicht mehr davon.

1  Bemerkung.

Sehr und zu leicht redet sie oft von Dingen, die sie oder jener gesagt <hat>, Dingen, die ohne besonderen Nutzen sind und oft wohl schädlich. Aber sehr schwer geht sie an  <die>  Erzählung selbst solcher Gesichte, die sie sehr gut kennt. Das äu(erliche Leben bringt sie sehr herunter. Sie sagt 2, wenn sie nur einmal mit dem Tier recht aus dem Herzen von Gott sprechen könne. Sie habe mit dem Kind 3  ihr zu Gehör gesprochen.

<S. 99>  Zu dem Märtyrertraum vom 21. Juli gehörig 4.

Es waren unter den guten Leuten, mit denen ich die Marter ansah, der Vater und die Mutter des jungen Mädchens, wie ich glaube. Sie waren zu meinem Erstaunen gar nicht besonders traurig. Sie schmälten auf ihr Kind, da( es gar zu kühn und trotzig gesprochen habe, es habe es sich <selbst> zugezogen. 

Das Mädchen wimmerte. Das zerri( mir das Herz so, da( ich hinauslief und mich der Knecht zurückstie( und da( ich sagte, sie sollten mich statt ihrer martern. <Das> machte mir einen so seltsamen Eindruck : es war mir überhaupt, als gehöre ich dazu und müsse auch bald dran. Ich kann gar nicht sagen, wie mich dieses Schinden ängstete. Es ist gut, da( ich gestern so zerstreut wurde, dieses Bild hätte mich noch mehr gequält. Ich habe  <die>  Ahnung, als sei mir dies gezeigt, weil ich neulich mir auch das Fell von Händen und Fü(en abziehen 5  sah 6    bei 7 der Untersuchung, und da( <mir> der in der Marter ver-          <S. 100>  zweifelnde alte Mann, dessen Geschick mich so sehr erschütterte, gezeigt wurde, um mich zur Geduld in meinen Leiden zu ermahnen. 

Diese Menschen müssen alle wie von Stahl gewesen sein,     sowohl die Peiniger wie die Zuschauer und die Gepeinigten und ihre Freunde. Ich habe auch schon solche gesehen, welche aus blo(er Hartnäckigkeit und Trotz die Marter ruhig auszuhalten schienen. Jetzt ist jedermann lau und gütig und weichlich und feig und sie beten Gott so schlecht an wie 1  die Götter.

Die Leiber wurden nicht ganz verbrannt. Ich sah nachher ein Loch machen 2, um sie zu begraben.

Zu dem Nachgesicht.

Ich sah sich aus dem Himmel über das Feuer  <etwas>  wie eine wei(e, glänzende Lichtpyramide von drei Seiten an einem roten, dicken Strange an der Spitze über das Feuer nieder-lassen, an der Stufen hinaufliefen, und sah die Seelen der Märtyrer diese Stufen mit ungemeiner Freude wie Kinder hinauflaufen. Einen aber sah ich zurückfallen in das Feuer 3,  <S. 101>  welches verschwand und ein dunkler Ort ward, wo ihn andere empfingen. Weil die Totenglocke ging, glaubte ich anfangs, es sei der eben Verstorbene, aber da erhielt ich die Weisung, da( es der gefallene Märtyrer war. Die Pyramide hob sich mit den anderen in die Wolken.

Der Pilger sagte : " Wenn jemand die Geschichte von der Pyramide liest 4, wird er gewi( sagen, das ist eine Nonnerei ". Sie antwortete darauf scherzhaft lächelnd :

Er hat auch recht. Ich habe auch meine Tage kein solches Spektakel gesehen. Es ist auch wie eine Nonnerei. Was brauchen die Seelen die Pyramide, sie können gewi( auch sonst hinaufkommen.

(Sollte es ein Bild der Dreieinigkeit sein ?)

<S. 102>


22.  -  23.  Juli.  Liborius.

Hochzeitshaus im Städtchen.

Warnung der Mutter wegen der Braut.

Entstehen des Klosters im fernen Häuschen.

Kommen und Gehen der Braut. Braut und Priester, der

           den neuen Hahnen schlachtet.

Wendung der Braut.

Sie hat am Morgen schon reichlich geblutet. Die Baillih 1  zeigt ihr ein Me(gewand für den Vorsichtigen 2.

Sie ist ziemlich wohl, hat Kopfweh.

Ich bin gestern, an die armen Seelen denkend, in das Fegefeuer entrückt worden, und nachdem ich für sie gebetet hatte, kam meine Mutter zu mir und war, wie ich sie nie gesehen, in anderen, wei(en wie geistlichen Kleidern. Als ich sie über diese Veränderung fragte, sprach sie ganz kurz :          " Frage nicht viel, der Glaube sei dir genug ". 

Nun befand ich mich auf einmal mit ihr in dem Hochzeitshaus, das ich unlängst im Städtchen sah, wo ich die Schinken <hatte> hintragen müssen 3. Das Städtchen war wie das letzte Mal verwüstet. In dem Haus waren Leute, aber es war alles verwirrt und war nicht viel an ihnen. Es war, als bereite man eine Hoch-  <S. 103> zeit <vor>. Die Braut war aber wieder nicht da. Ich sprach mit der Mutter über den Pilger und wie ich ihn zufrieden stellen sollte. Sie sagte ganz derb : " Tue, was du kannst und im übrigen lasse ihn laufen ". Dann sagte sie, es sehnten sich heimlich viele Leute, mit mir zu reden, und ich mü(te, wenn sie kämen, prüfen, ob es denselben nützen könne. Dann sagte   sie : " Nun mu(t du tüchtig beten, da( die Braut sich entschlie(t, und <du> mu(t es dem Pilger sagen, da( er es auch tut und demütig sein solle. Die Braut ist jetzt ganz steif und ganz lau geworden, und die Leute, bei denen sie ist 1, sind ebenso sehr herunter, sie machen viel Religion, es ist aber innerlich alles lau und flau. Jetzt mu( die Braut ihren Eigensinn brechen und mu( das Brautbett anschaffen. Du darfst dich nicht betören lassen, du mu(t darauf bestehen. Sie wird zu dir kommen und dir eine Menge Sachen gegen den Pilger vorschwätzen,  <S. 104>  und du wirst aus Nachgiebigkeit den schönen Worten beistimmen wollen, aber hüte dich, widerstehe und sage ihr ihr Unrecht ins Gesicht und sage ihr, da( sie jetzt sich entscheiden müsse, gleich auf der Stelle. Wenn sie dir keine Zeit lassen, sage es ihr vor den anderen allen ".

Ich fragte, was ich ihr denn sagen sollte. Sie sagte : " Das wirst du wissen. Der Glaube sei dir genug. Du bist zu gutmütig, du hast dich durch die Empfindung des Pilgers zu sehr hinrei(en lassen und hast zu viel das Gute in ihr gesehen und zu viel ihr getraut, da du doch voriges Jahr schon das Böse sahst und es verschwiegst. Man mu( aber das Böse annehmen wie das Gute, und es ist nicht recht, da( du bei beidem nicht gleich tätig bist. Die Gutmütigkeit war immer dein Fehler, du lä(t dich hinrei(en und gibst nach. Du mu(t jetzt wieder tüchtig für sie arbeiten, sie mu( los, sie kann und darf nicht länger bleiben, wie sie ist ".

Nun entschuldigte meine Mutter sie auch mit ihrer Blindheit und sagte, <S. 105> ich und der Pilger sollten ihrer mehr ent-schuldigend gedenken, aber ich solle nun keine Ruhe mehr geben und der Sache ein Ende machen. 

Da sagte ich ihr auch, da( ein neues Kloster entstehen solle. Sie sagte, ja, sie wisse es, und die Braut müsse dazu, und ich sollte beten. Ich müsse denken, da( ich nicht umsonst im Leben wäre ; wenn ich nicht zum Beten da wäre, wäre ich längst gestorben.

Nun kam auch wirklich die Braut zu mir und sie tat ganz, wie die Mutter gesagt. Sie sprach so sicher und mit schönen Worten gegen den Pilger und hatte ganz recht in ihrer Meinung. Ich nahm mich aber doch zusammen und sagte ihr nach dem Willen meiner Mutter die Wahrheit, und sagte ihr, sie müsse nun gleich auf der Stelle alles annehmen. Sie schwankte aber immer hin und her und hatte viele Ausflüchte und wollte sich gar nicht <er>geben. Endlich schien  <S. 106>  sie es einzusehen und sagte, ich solle allerlei für sie tun, was ich nicht mehr wei(, und ging wieder fort.

Ich sah aber nun von diesem Hochzeitshaus aus, wo mir eine Vorbereitung <zu sein> schien, in der Ferne ein kleines Haus, wo mehrere gute Kinder drin waren, <und sah> eine klösterliche Gesellschaft entstehen, ganz klein und einfach, und nach einer Weile kam die Braut nach ihrem Versprechen wieder, und es war wieder ein ähnlicher Zustand von Unent-schlossenheit und Starrheit in ihr, und meine Mutter trieb mich wieder an. Ich wu(te, da( sie 1  bei mir war, ohne da( ich sie sah, und ich dachte, wie in dem ganzen Traum immer : " Der Glaube ist mir genug ".

Nun drang ich wieder in  <die>  Braut, sie mü(te mit mir ihr Brautbett kaufen, und das bestand in lauter ganz einfachen Tugend<en>, <S. 107>  ganz roh und schlicht : Zucht, Armut, Gehorsam und dergleichen. Es ward auch ein Fest, eine Hochzeit wegen ihr in dem fernen Häuschen. Sie ging aber wieder weg, doch scheinbar nur auf kurze Zeit. Das Fest wegen ihr war schier ganz zubereitet und fertig, und sie kam nicht und kam nicht. Da sagte meine Mutter : " Nun hilft nichts mehr. Du mu(t zufassen und ihr einen Boten senden ". Das tat ich, und nun kam sie und ein Geistlicher mit ihr. Sie <be>stand wieder ganz auf ihrem verkehrten Sinn und war nicht von 2  der Stelle zu kriegen, und nun fing der Geistliche an, der mir ganz und gar zuwider war, in gro(er Sicherheit ihre Partei zu nehmen und mir die gröbsten Vorwürfe zu machen : Ich habe mich von dem Pilger verdrehen lassen und sei voller  <S. 108>  Phantasie, und nun komme der Teufel noch hinzu und mache mich ganz verdreht, und ich wolle es dem Menschen sauer machen und sie quälen. Er wolle mir seine Methode zeigen an einem Hahn. Man brachte aber einen gro(en Hahn zum Hochzeitsschmaus. Er nahm den Hahn sehr hoffärtig und sagte : Meine Art 1, ihn zu schlachten, indem man ihm den Hals abschneide, sei nur, das Tier lange zu quälen. Er habe eine ganz andere Art. Ich solle bedenken, da( man alles, was man einen unnötig leiden mache, verantworten müsse, und nun nahm er den Hahn, legte ihm den Hals auf den Rücken und hielt ihn fest und stach ihn in den Hals und lie( das Blut sachte heraus auf 2  die Erde laufen. 

Während der Geistliche mich so hä(lich heruntermachte, war die Braut ganz still und lie( mich ruhig mi(handeln 3, und ich dachte noch : " Nun macht sie es mir ganz, wie damals           <S. 109>  dem Pilger ". Der Geistliche aber legte seinen Hahn sehr selbstzufrieden auf 2  die Erde, und sieh da, er war nicht tot und hatte nur ein Loch im Hals und zappelte und quälte sich entsetzlich. Ich sagte nun : " Wo ist denn die herrliche Art, ohne Schmerz zu töten ? "  Er war aber ganz wütend und sagte, es sei ihm so oft, ja immer gelungen, nur jetzt nicht, und da sei ich dran schuld mit meinen Zaubereien.

Nun sagte aber mein Führer zu mir, ich solle ihn anpacken und ihm derb sein Unrecht vorhalten. Ich aber bat ihn, es ihm doch lieber selbst zu sagen, und er tat es auch. Da er <sich> ihm nahte und ihn fa(te, begann er am ganzen Leibe zu zittern und sein Unrecht einzugestehen und er bekehrte sich und sagte der Braut die Wahrheit, und diese fing nun auch an und weinte heftig und ging in sich und gestand alles, was sie gegen        <S. 110>  den Pilger getan, und fragte, ob sie ihn solle rufen lassen. Ich sagte aber nein aus Mitleid gegen sie, ich wolle ihm es schon sagen. Sie meinte, er würde ihr nicht vergeben können. Ich sagte, da( ich ihn besser kenne und alles schon vergeben sei. Sie bedauerte nun alles, was sie getan, und da( sie so viele Zeit verloren <habe> ; es waren Jahre. Ich war aber so müde, da( ich mich in einem Stübchen auf die Dielen legte. Ich wei( nicht, womit sie mich zudeckten.

Bei alledem hatte ich noch kein Ende und das Wesen der Braut war immer so still und so hin, da( ich doch noch etwas in ihr fühlte, was mir gar nicht gefiel. Die neuen Klosterfrauen in dem fernen Häuschen waren alle wei( und grau. Der Geistliche, der den Hahn schlachtete, war ein ziemlich dicker Mann und etwa zwischen 40 - 50 Jahre. Ich war in diesem Gesicht immer als Nonne in meinem gegenwärtigen Alter, und wenn mir deswegen ein Zweifel über die neuen Erscheinungen um      <S. 111>  mich herkommen wollte, schlug ich ihn immer mit den Worten nieder : " Der Glaube ist mir genug ". 

Es waren und gingen in dem Haus allerlei vermischte Leute noch unordentlicher als das letzte Mal herum, und ich glaube, es soll dieses Haus den geistlichen Zustand im Städtchen oder das zerstörte Annunziatenkloster bedeuten. 

Die Braut ist, seit sie schrieb, sie werde wohl wieder einen anderen guten Beichtvater finden, äu(erlich ganz sicher und getröstet und macht sich keine Art von Vorwürfen, aber sie ist sehr gefallen in ihrem ganzen Gemüt.

Ich glaube, in diesem Traum wieder eine Berührung oder ein Bild in Bezug auf die üble Nonne 1  gehabt zu haben.

N. B.

Wenngleich dieses Gesicht von ihr mit weniger räumlicher und zeitlicher Bestimmtheit erzählt wurde, indem sie sehr schwach und mehr auf die Reden der Mutter, <der>  Braut und des Priesters geheftet war, so ist es nach mehrmaliger Wiederholung doch so niedergeschrieben, wie es erschienen. Nur ist es ungewi(, wann die Seele sich ermüdet  <nieder>legte : bei  <dem> zweiten oder dritten Kommen der Braut, <S. 112>  und ob beim zweiten oder dritten Kommen der Priester dabei war ?
Über den vernachlässigten Zustand der katholischen Geistlich-keit  sagte sie heute :

Die Geistlichen reden oft davon, da( die protestantische Kirche ganz auseinanderfalle, und bedenken gar nicht, da( sie selbst, obgleich sie alle die Gnaden und Weihungswunder der wahren Kirche haben, die Kirche so sehr heruntergebracht <haben>. Die Protestanten haben sich dafür, da( sie keine Hilfe hatten als ihren Willen und Glauben, lange genug gehalten. Hätten die katholischen Priester zu ihren Gnaden ebenso viel Willen und Glauben getan, die Kirche wäre nie so lange in Spaltung gewesen.




23.  -  24.  Juli.  Christina.

<Über Adam und das Paradies. >  Vacat.

Erzählung, wie sie Theresia und Maria Magd<alena>

             de Pazzi im Kloster gesehen.

Das Feuerwerk der herzöglichen Hochzeit mit seinem Gekrach und einigen Raketen, welche sie sah, störten sie in ihrem Gebet und Schlaf. Sie weinte, wie gewöhnlich, bei einer Hochzeit, und da sie am vorigen Tag 1 ein  Gesicht der durch das Fest veranla(ten Ausschweifungen gehabt <hat>, war sie sehr betrübt. Sie dachte noch, warum man nicht etwa die Christnacht so freudig beging !

Ich hatte einen schönen Kindertraum, wie ich da-  und dorthin ging und allerlei Erscheinungen hatte. Aber ich kann ihn durch Störung nicht mehr zusammenbringen 2.

Dann hatte ich am Morgen auch noch ein schönes Bild, aber es ist mir auch verloren.

Auseinandersetzung mit dem Pilger über ihren Zustand, Zeitverlust und Nichterzählenwollen aus Furcht vor Hoffart. 3
[<Aus dem Klosterleben : Ekstatische Zustände, Hilfe Lamberts. Gesichte über Theresia und Magdalena de Pazzi.> 1
Als ich anfing im Kloster meine ekstatischen Zustände zu erhalten, war ich einmal im Chor ohne mitzusingen ganz starr geworden, so da( ich umfiel, als die Nonnen mich anstie(en. Sie brachten mich weg, und indem sah ich eine Klosterfrau im Dach der Kirche bis auf den First herumgehen, wo gar kein Mensch gehen konnte, und es ward mir nachher eröffnet, es sei Magdalena de Pazzi, welche die Wundmale des Herrn gehabt habe. Ein andermal sah ich sie auf der Regel des Chors hinlaufen, ein andermal auf den Altar steigen oder dem Priester die Hand wegnehmen, u.s.w. 
Ich ward durch diese gefährliche Wege aufmerksam über meinen ekstatischen Zustand und nahm mich sehr in acht, nicht zu fallen. Im Anfang machten mir meine Mitschwestern, welche gar nichts davon verstanden, oft gro(e Vorwürfe, da( ich im Gebet in der Kirche oft mit ausgestreckten Armen auf dem Gesicht läge. Dann kniete ich immer in einem versteckten Winkel, wo mich niemand sah. Ich fiel oft da und dorthin und es war meistens das Lamm 2, das mich aufsuchte und fand.

Ich hatte auch immer eine Sehnsucht, Theresia zu sehen, weil ich gehört, sie habe immer so viele Not mit ihrem Beichtvätern gehabt, und ich sah sie auch viele Male, schwach und krank an einem Tisch oder in ihrem Bett schreibend. Es war mir auch, als sähe ich einen inneren Bezug zwischen ihr und M<agdalena> von Pazzi, der sich mir durch Briefe ausdrückte. Ich hatte auch die innere Eröffnung, da( M<agdalena> von Pazzi durch Einfalt und hei(er Liebe Jesu höher in Gott stehe als Theresia. ]
<S. 113>  Rest des Bildes <des Paradieses> dieser Nacht.

Ich war <ein> Kind und kam auch in einen Garten, in dem viel schöne Wege waren und allerlei Tiere. Ich nannte ihn einen Tiergarten. Es war, wie ich das Paradies sah. Da gingen auch allerlei wei(e Gestalten paarweise stille wandelnd. Sonst wei( ich nichts Bestimmtes mehr.

Am Nachmittag. Fortsetzung des Bildes von Adam 1.

Siehe dasselbe.

Hierauf entschlief sie mit der Sorge, irgend etwas Falsches vom Paradies gesagt zu haben. Gott gab ihr aber das ganze Gesicht noch einmal in diesem Schlaf, und sie hatte den Trost, eher irgend etwas vergessen als zugesetzt zu haben.


24.  -  25.  Juli.  Jakobus Maior.

Fest in der Traumkirche. Fest Sankt Jakobi Majoris.

Am Morgen Ankunft von abzuweisenden Menschen

           nach einer Weisung. Angst darüber.

Ankunft von Lachsmann 2  und Familie.

< Fest in der Traumkirche. >

Ich war in der Traumkirche, und es war ein Fest unten in der Kirche und auch oben im Chor der Heiligen. Zum ersten Mal bemerk-  <S. 114>  te ich, da( derjenige, dem oben das Fest gefeiert wurde in jugendlicher Gestalt, unten selbst der erste Priester der Zeremonie am Altar war. Die Priesterkleider waren heute anders ; sie hatten Riemen an den Schultern hängen und auch in der Gegend der Lenden. Es stand auch ein alter Stuhl da. Der  Altar  war  nicht  wie  jetzt ; es  lag  ein  Bild vom Lamm 
Gottes 3  darauf. Es wurde geräuchert und gesungen. Ich sah keine Messe, keine Kommunion. Es hatte der Gottesdienst <so> etwas wie beim alten Simeon im Tempel. 

Oben sah ich, wie gewöhnlich, einen Thron mit der Heiligen Dreifaltigkeit ; doch kann ich nicht sagen : persönlich, obschon ich drei Gestalten in einem und eins in dreien sah. Um den Thron sehe ich dann Chöre und erkannte die Jungfrauen mit Kronen darin.

Unten sah ich wieder viele in die Kirche eingehen, auch viele durch die Tür ; sonst erkannte ich niemand. Ich wu(te nicht, da( ein Apostelfest war. Er 1  trug oben eine Palme.

< Ankunft von abzuweisenden Menschen nach einer Weisung.>

<S. 115>  Gegen Morgen sah ich von weitem zwei Leute kommen, die zu mir wollten. Ich sehe wohl den Ort oft, wo sie herkommen ; ich sehe sie gehen oder fahren über Feld, über Plätze. Es wurde mir gesagt von meinem Führer, ich solle sie nicht zu mir lassen, sie hätten einen Brief, sie würden es klug anfangen, aber ich mü(te es nicht tun.

Es überfiel mich daher eine gro(e Angst heute Morgen, als ich hörte, es hatten sich zwei Leute ganz trotzig gemeldet.

Hier kamen Lachsmann, sie und Sohn. Der Pilger verlie( die Seele und schlo( sich ein, aber am Abend erfuhr er, da( die Braut nicht dabei war.

<S. 116>


25.  -  26.  Juli.

Die Vision dieser Nacht, tröstlich, doch vergessen.

" Herr, vergib uns unsere Schuld, als wir auch

            vergeben unseren Schuldigern. "

< Beschuldigungen seitens der Fürstin Salm. >

Die Lachsmann 1 kramte aus, was die Braut ihr vorgelogen und gefa(elt <hatte>, unter anderen :

<Der>  P<ilger> 2  habe sie zwingen wollen, einen armen elenden Uhrmacher (Hundert) zu heiraten und hätte ihr denselben ins Haus geschickt, da( sie sich nicht <hätte> helfen können. 

<Der>  P<ilger>  habe ihr alle Wohltaten aufgedrungen, sie hätte nichts genommen. Da hätte  <der>  P<ilger>  es der Mutter gegeben.

-- ( 3 Hat  <der>  P<ilger>  die letzten 90 Taler für die Kutsche auch der Mutter gegeben ? 

O  mein  Gott  und  Herr  !  Du  kennst  seine 4    Schwäche  im

Umgang mit diesem Geschöpf, Du kennst aber auch seine Wahrheit, seine Treue. Vergib ihr, Herr, wie er 5  ihr vergeben soll, und lasse sie nicht tiefer in diese Schmach hinein-wandern. --

Der Pilger habe ihr auch schlechte Bücher zu lesen gegeben. Sie habe nie ans Heiraten gedacht. Er habe, da er sie nicht heiraten können, den Uhrmacher vorgeschoben. 

Des Pilgers habe sie sich erbarmt, er sei von allen Menschen ver- <S. 117> achtet gewesen, seines schlechten Lebens hal-ber. Seine eigene Schwester 6  erzählte ihr Schändlichkeiten. 

Er habe nicht gewollt, da( sie katholisch werde. 

Sie habe an Heiraten nie gedacht, der Pilger habe sie erst auf die Gedanken gebracht. Sie habe von nichts gewu(t. 

Der Pilger wäre ihr zur schrecklichsten Last gewesen, er habe ganze Nächte, wenn sie krank gewesen, auf ihrem Bett gesessen !

--  1  " Kommt er nachts noch zu Ihnen ? "

-- 2 " Ich habe mit dem str<engen> Ob<eren> 3 drüber gesprochen ".  --

Er habe auf allen Stra(en sie verfolgt und auf sie 4  an den Ecken aufgepa(t. Wenn sie mit anderen habe Umgang haben wollen 5, habe er ihr frech begegnet. 

Er habe ihr alles genommen mit Gewalt, ihre Tagebücher, ihre Beichte, ihre Papiere, das Bild ihres Bruders, er habe noch vieles von ihr.

-- (Dabei schaute sie sich um, als sei gestolenes Gut da.) --

Er habe sich auf die Erde geworfen und begehrt, mit Fü(en getreten zu werden, und sie habe es aus Ekel wirklich getan. Da sei er wie rasend herumgelaufen und habe gesagt, er verdiene es.

Er habe gesagt in der Stadt 6, er wolle es an die Mutter und  den König schreiben, da( man sie gefangen halte 7. Da sei Lachsmann <S. 118> zuvorgekommen und habe der Mutter und dem Bruder und dem Minister geschrieben und hätte ganz andere Nachrichten gekriegt.

-- (Hier gehört das Traumbild her, in dem 8  die Mutter einen Brief kriegt, der sie sehr erfreut, in dem 8 sie, ein junges Mädchen und der Bruder, freudig zusammenlaufen und wieder schreiben ! Sie erinnert sich dessen lebhaft.) -- 

Dabei dringt die Dame lebhaft auf die Papiere, ja mit Ungestüm und erhält sie nicht.

< Über die Braut. >

Die Seele 1  ficht heftig und bleibt bei ihrem Bewu(tsein 2 :

Die Braut weine seit vierzehn Tage, sie habe dem Pilger schwer Unrecht getan, es sei ihr lieb, da( die Seele ihn trösten könne. Sie hat bei ihrer Ankunft die Verräterei begonnen, dann haben die Briefe sie geängstet und sie hat sie preisgegeben. Dann hat sie wieder eingehalten und Angst gehabt, dann ging es wieder los, als der Pilger kam. Dann fielen sie auf den Schulmeister 3, dann trieb sie es arg. Dann kriegte sie den Verweis des Schulmeisters und hielt ein, man lachte sie aus mit dem Pilger, sie schwieg und deckte zu 4. Dann erhielt sie die Geschenke nicht wieder und sie wurde ganz schändlich und bekräftigte die alten Aussagen. Dann erhielt sie die Papiere nicht, mit denen sie sich beschön<ig>en wollte, und ihr Übeltun stieg. Dann lie( die Schmeichelei nach und sie erhielt Ruhe, als die Not ins Haus kam. Nun ging sie wieder in sich  <und>  jetzt peinigt sie das Gewissen. Ihre Aussagen sind schamlos.

<S. 119>
 26.  -  27.  Juli.  Karol.  m 1 , römisch Anna.

Gebet. Erzählung von Mariä Abkunft.

Manches, was die Braut gelogen.

2  Sie leidet und klagt geklärte Klagen über Eifersucht des Lamms und Tücke des Tiers. 

Sie hat die ganze Nacht gebetet für solche, welche in Undank, Lüge und Verleumdung die Sakramente empfangen, die ganze Nacht unter Tränen. 

Dann erzählt sie noch viele Unwahrheiten der Braut aus den Reden der Lachsmann 3. 

Dann setzt ihr der Pilger auseinander, da( sie zu gerne gegenwärtigen Schmutz erzähle und vergangene Kleinodien vergraben lasse.

Nach Tisch  Erzählung von den Voreltern Mariens (siehe im Anhang 4).
Sie schläft überm Gebet ein und niest dreimal und sagt ungeduldig : " Ei, warum soll ich denn aufwachen ? " 1, und erwacht lachend.

Ich war an einem besseren Ort, es ging mir besser. Da weckte mich das Niesen. Ich wollte nicht  <er>wachen. Dann sagte einer : " Du sollst aufwachen ", und ich war ganz ungeduldig und erwachte.

Sie sagt, sie habe Trost gehabt.

<S. 120>

27.  -  28.  Juli.  Pantaleon.

Erscheinung der heiligen Anna.

Vergessenes, sehr schönes Bild.

Erzählung von dem üblen Stand der Braut.

< Erscheinung der hl. Anna. 2 >

Als ich kaum eingeschlafen war, trat eine Person an mein Bett, und ich erkannte in ihr eine Jungfrau, welche ich früher gesehen. Sie sagte ganz kurz : " Du hast heute viel von mir geredet, da sollst du mich auch sehen, da( du dich nicht irrst ". Ich fragte da : " Habe ich auch zuviel geredet ? " Da sagte sie ganz kurz  " Nein "  und verschwand.

Sie war noch im jungfräulichen Stand, war schlank und angenehm. Sie hatte eine wei(e Kappe auf, welche hinten zusammengestrippt war und in einem Zipfel niederhängend endigte, als seien die Haare darin verschlossen. Sie hatte ein langes, sie ganz bedeckendes Kleid von wei(licher, ungefärbter Wolle an ; die Ärmel waren anschlie(end, nur um den Ellbogen waren sie kraus. Darüber trug sie einen langen Mantel von bräunlicher Wolle wie von Kamelhaaren

<S. 121> Kaum hatte ich mich mit Rührung über diese Erscheinung gefreut, als 3 auf einmal eine ebenso gekleidete alte Frau mit etwas gebeugterem Haupt und sehr eingefallenen Wangen vor mein Bett trat. Ich dachte schon : " Ei, was will denn die alte Judenfrau bei mir ? " Da sagte sie zu mir : " Du brauchst nicht zu erschrecken, ich will mich dir nur zeigen, wie ich gewesen bin, da ich die Mutter des Herrn gebar, damit du dich nicht irrst ". Da sagte ich : " Wo ist sie 1 denn ? ", und sie sprach : " Ich habe sie nicht bei mir ". Da sagte ich : " Wie alt  <ist>  sie denn jetzt ? ". Sie antwortete : " Vier Jahre ". Ich  sagte : " Habe ich dann recht geredet ? ". Sie antwortete :         " Ja ". Ich sagte noch zu ihr : " O, mache doch, da( ich nicht zu viel sage ". Sie antwortete nicht und verschwand. Sie war zwischen fünfzig und sechzig, eine hagere, schöne alte Jüdin.

<S. 122>  2  Nun erwachte ich und dachte <über> alles nach, was ich von der Mutter Gottes und ihrem Jugendleben gese-hen 3, und es ward mir alles klar, und ich fühlte mich recht glücklich.

< Vergessenes schönes Bild. > 

Am Morgen hatte ich ein neues, sehr schönes Bild und glaubte, es nicht vergessen zu können, es war ganz zusammenhängend und sehr schön. Leider ging es verloren durch die Quälerei des Tiers und Lamms. Diese sind seit einigen Tagen ganz verdreht und fallen über mich <her> 4, weil sie uneins zusammen sind.

< Übler Stand der Braut. Besuch der Frau Cerveaux. >

Nun erzählte sie noch viele Aussagen der Braut gegen den Pilger, welche so schamlos sind, da( sie nicht wiederholt wer-den können. Der Pilger litt sehr, aber Gott stärkt ihn. Die Handel übersteigt die Grenzen des Leids und wird Gegenstand des Mitleids, ja des Erbarmens ! Gott helfe ihm hinüber. Die Seele 5  ist ganz aufgelöst vor Kummer über diesen Fall. <S. 123>  Sie fürchtet, der Schulmeister 1  müsse noch viel leiden. 

Dazu kommen noch unendliche Besuche und Quälereien der Umgebung. Sie unterliegt schier.

Am Abend i(t der Pilger mit der Cerveaux 2, welche erzählt, der Schulmeister sei sehr krank gewesen und gehe auf vierzehn Tage aufs Land. Er ist bis gegen zwölf Uhr bei ihr 3. Sie erzählt viele schöne Fälle und ist eine Frau voll Mut, Derbheit und Sicherheit.

Der Freund sagt, die Seele sei mit Bildern aus der Familie der heiligen Anna entschlafen.





28.  -  29.  Juli.

Bild aus dem Leben der heiligen Jungfrau.

Besuch der  <Frau>  Cerveaux 1
Nach Tisch : Sankt Gallner Müller und ein Priester von

          Osnabrück.

Um acht Uhr  <war>  die Seele ziemlich erquickt. Sie habe das nächtliche Bild nicht vergessen. <Der>  Pilger und  <der>  Freund  <waren>  bei der Cerveaux, dann diese und der Pilger bei der Seele. <Die>  Cerveaux   <ist>  recht heiter  <S. 124>  und derb und schön erzählend, besonders von Kranken-beistand, die Seele unbeschwert, ja erquickt. <Der>  Pilger i(t zu Mittag bei der Cerveaux, welche unter vielem Merkwürdigem erzählt von :

[Erzählung der Frau Hirn : ]
Magdalena, eine Dominikaner Nonne zu Hadamar. 
Vor etwa acht Jahren starb dieselbe. Sie hatte die Wundmale in einem so hohen Grad, da( man durch die Wunden an Händen und Fü(en durchsehen Konnte. Sie hatte sie an <die> drei(ig Jahre lang. Sie hatte keinen Stuhlgang au(er Urin, sie a( nicht und trank nur. Sie schwebte, häufig betend, in ihrem Bett, einmal mit eingewickelten Händen, und als sie der Beichtvater fragte, sagte sie : " Ich habe meinen himmlischen Bräutigam angefleht, mir alle Zeichen zu nehmen, ich werde sie verlieren, werde noch weit grö(ere Schmerzen aushalten und bald sterben ". Als sie die Tücher abnahm, hatte sie kein Zeichen mehr. (Sic dictum  2.)

Als sie tot im Sarg lag und die Nonnen um  <S. 125>  sie her beteten, sagte die Oberin : " Nun wollen wir doch auch noch ein Vaterunser beten, da( unsere liebe Madlena im Himmel an uns gedenke ", und im selben Momente des Worts  "Madlena"  erhob sie sich aus dem Sarg. Die Nonnen flohen unter Geschrei und riefen den Beichtvater, einen Jesuiten, der es nicht glauben konnte, und als er kam, sie ganz gesund fand.

Sie erzählte dann ein sehr schönes Gesicht. Sie ward in einer Untersuchung auf das scheu(lichste mi(handelt. Die Unter-suchung ging von Mainz, Trier und Hessenkassel aus. Die Feldscherer standen um ihr Bett. Sie zogen sie nackt aus und klistierten sie, um mit Gewalt Ausleerungen hervorzubringen, aber vergebens. Gegen die Keuschheit ward sie nicht verletzt, doch ganz schändlich behandelt. Sie war während der ganzen Zeit ekstatisch und sagte, da sie aller Leiden des Herrn gewürdigt worden sei, au(er <S. 126> der Entblö(ung, erfreue es sie, das nun auch gelitten zu haben. Ihr Beichtvater, der Jesuit, nun verstorben, hat leider alles von ihr Niedergeschrie-bene verbrannt, als ihre Verfolgung begann. Ein Dominikaner soll in Köln leben, der ihr zweiter Beichtvater war ; er soll noch vieles schriftlich besitzen 1.

Die Cerveaux will es verschaffen. Die Madlena soll die Cerveaux nie gekannt und doch einmal viel für sie gebetet haben.

Die Cerveaux hat vorigen Weihnachten viel für die Seele beten müssen, als sei sie in Lebensgefahr. Sie schreibt es dem Schulmeister und dieser berichtet ihr 2  von der Wahrheit der Gefahr.

Die Libeta 3  sagte ihr bei der ersten Reise, die Stiftung sei sehr schwierig ; bei der zweiten, es werde alles gedeihen und werde eins der ersten und das wissenschaftlichste werden.

< Besuch eines Müllers und eines Priesters. >

Der Freund des Kreuzbruders, ein bescheidener, lieber Jüngling 4, und sein Freund, ein junger Priester 4 sehen die Seele mit Rührung.

<S. 127>

29.  -  30.  Juli.  Abdon, Senn.

Der Pilger beobachtet das Wetter und hat ein wunder-

           liches Bild <aus> dem Fenster hinaus 1.

Die Wolken zogen von allen Seiten zusammen und der lichte Raum wurde so schnell enger und alles schien so nah und ich konnte alle die Gewittermassen so scharf und hell unter-scheiden, als ich durchs Fenster sah, da( ich dachte, da( letzte ähnliche Gewitter sahst du viel dunkler und ferner, das sieht ja aus, als würde es losbrechen, ehe ich einschlief. Ein Wind ging voraus und trieb Blätter aus den fernsten Gärten, ja wo ich gar keinen Garten mehr glaubte ; ganz fern aus dem Dunkel wehten noch Blätter, und wo sie niederfielen, blieben sie nicht, viele schleppten Dreckkäfer fort, und alles in der Natur hatte etwas Banges und Tückisches, und der Dreckkäfer überlie(  sein Blatt wieder einer Eidechse und diese der Kröte und so, bis es an Ort und Stelle kam. Sonst sah ich wohl ein laufendes Pferd, einen vor dem Gewitter eilenden Vogel. 

Dem blinde<n> Hund 2  im Hof war angst und bang, schier zur Verzweiflung, und wu(te nicht recht warum ; so oft jemand durch den Hof ging oder der Sturm an die Hoftüre  <S.128>  klopfte, zitterte er, und was das Widerwärtigste und Traurigste war, die anderen guten Hunde des Hauses spielten ruhig allein und gingen nicht mit ihm, aber eine infam eklige Katze 3, die er vielleicht für einen Hund halten mu(te in seiner Blindheit, und die ganz wie vom Teufel besessen war, spielte mit ihm, wie sie wollte, und überall lauerten Katzen. Er schien das nicht zu ahnen, obschon er Gefahr ahnte, und ich sah auf einmal die Katze mit den Blättern spielen, welche so kurios herbei- transportiert wurden. 

Das Wetter zog immer näher. Da bellten Nachbarshunde und der alte blinde Hund lief mit dazu, es war neben einigen Kartoffelhügeln auf einem Feld bei einem einzeln liegenden Hühnerstall. Die Katzen lauerten überall in den Hecken, und der arme blinde Caro kam mit der Katze auch dazu. Die anderen Hunde schienen auch nicht einig, sie schwänzelten und bleckten die Zähne, und wenn sie 1  sich ansahen, blickten sie seitwärts, ich meinte, sie wollten dem armen Caro alle Augenblicke auf den Pelz, aber sie trauten  <es sich>  noch nicht. Da Caro hierauf über den Kartoffelhügel weglaufen wollte, war es auf dem Punkt, da(  <S. 129>  die lauernden Katzen ihm eins versetzen wollten, aber ein paar ehrliche wei(e Pudel liefen zu ihm, und es ging vorüber. Die Katze aber blieb bei ihm, und er war <zu> der Verräterin freundlich, die Pudel achtete er nicht. Wie nun das war, dachte ich, wenn das Flehen überwiegt, gehts gut.

Das Wetter zog nieder. Ich sah viele Schläge in das Gärtchen fallen und alles zerschlagen, auch in den Klostergarten ; in unserem Garten blieben die Felder der Armen verschont.

Als es vorüber war, fühlte ich alles erquickt. 
Die Seele hat von einer Hochzeit und dem Tod geträumt und es wieder vergessen.

Sonnenstrahl durch die Wunden. 2
Als ich noch im Kloster war, taten mir immer die Hände so weh. Ich hielt sie vor die Sonne, und sie waren so mager, da( die Strahlen wie Pfeile durchschienen.

<S. 130>  3  Verleumdung durch die Braut. 4
5  Der Pilger habe ein schändliches Leben geführt. Sie habe ihn, von allen Menschen verachtet, kennen gelernt ; er habe sich ihr aufgedrungen. Die Verwandten des Pilgers hätten sie gebeten, sich seiner anzunehmen, weil sie es allein vermöge über ihn und ihn zurechtzubringen. Da habe sie sich seiner erbarmt. Sie sei ganz unschuldig gewesen und habe von nichts gewu(t : ein Mädchen von zwanzig Jahren, er ein Mann von vierzig. Er habe sie alles Üble gelehrt und sie mit seiner Zudringlichkeit schier umgebracht. Sie habe gar nicht gewu(t, was heiraten sei. Er wisse nie, was er rede, er tue das ganz ohne allen Verstand, er wisse es nachher nicht mehr.

1  Alles, was sie gesagt <hatte>, wu(te ich, aber ich hatte ihre Klatscherei als einen Traum ausgeschlagen. Ich kannte auch das sehr Böse in ihr, aber ich hatte es nicht angenommen. Nun sah ich zu meiner Betrübnis die Wahrheit. Ich kannte das ganze Leben des Pilgers mit ihr, und mir wurde nichts Neues gesagt, als einige von ihr erfundene Schändlichkeiten, die ich nicht wieder<hole>  <S.131>  2  ...

< Leiden durch Klatscherei. Leben der hl. Anna. >

<S. 132> 3 Nachmittags : Wieviel sie leiden müsse durch Klatscherei.

Da waren zwei bei ihr, eine Frau, welche ihr sagte, wie sie es nur ertragen könne, da( der Freund einen Backenbart trage, und ein Priester, welcher klagte, er habe nicht genug zu leben, sie kriege Butter von der Butterfrau umsonst und lasse sich dafür von ihr sehen ; der Pilger mache ihr auch Geschenke, u.s.w.

Nun  erzählte  sie  aus  dem  Leben  Sankt  Annä ( siehe  im 

Anhang 4).

Abends um sechs  <Uhr> noch nicht geblutet.




30.  -  31.  Juli.  Ignatius.

Bild vom Wegbringen.

Weisungen und Warnungen.

Fegefeuer.

Braut.

Gro(es Glorienbild.

<Bild vom Wegbringen. Weisungen und Warnungen. Fegfeuer>

Ich lag heute Nacht in beständigem Schwei( und mein Hemd war auf der Brust ganz mit Blut bedeckt, als ich es heute früh wechseln mu(te. 

Ich glaubte die ganze Nacht, ich fahre in einer Kutsche und ich schlief dabei sanft und tief, und es ging auch so sachte, da( ich es kaum fühlte. Es war auch, als wären keine Pferde am Wagen und als sä(en zwei Männer bei mir, und mein Kopf fiel bald an die Schulter des einen, bald des anderen. Endlich brachten sie mich an einen Ort. Es war ein  <S. 133>  netter, wei(er viereckiger Raum 1, und nun legten sie mich auf ein wei(es Bett, alles ganz wei(, und deckten mich mit einer wei(en Decke ganz zu. Der Freund und der Pilger waren da und andere, die ich nicht kannte. Die beiden taten alles ganz heimlich, und ich verstand alles, konnte mich aber weder rühren noch ein Zeichen von mir geben. " Nun ", sagten sie, " wollen wir sie ruhen lassen "  und verlie(en mich. Ich dachte die ganze Zeit, ich sei tot und man begrabe mich nun, und ich konnte nicht begreifen, da( ich doch an keinem Ort des Lohns oder der Strafe sei. Ich war aber mit allem zufrieden.

In diesem Moment des Traumbildes trat mein Führer an mein Lager, von welchem ich glaubte, da( es jenes sei, auf das man mich gebracht hatte, und sagte mir sehr vieles, was ich mich aber zu sagen schäme.  

(Hier mu(te der Pilger sie freundlich  nötigen, und  sie  erzählte 

dann, wovon 1  er nicht begreifen konnte, da( sie sich dessen schäme, nämlich : )

<S. 134>  Er 2 sagte mir, es werde allerdings noch sehr vieles Leid über mich kommen, aber ich solle nicht darauf achten und mich nicht fürchten, es werde alles sehr gut vorübergehen. Ich solle alles im Namen Gottes ohne Sorge erwarten. Mit dem Lamm würde ich noch bis zu seinem Ende unendlich viele Qual erleiden. Ich solle alles mit Geduld ertragen. Von dem Tier würde ich noch sehr viel zu leiden haben, ja es würde, von jemand aufgehetzt, viel schlimmer werden, als es je gewesen. Ich solle mich mit Geduld rüsten. Ich würde es auch nicht eher loswerden, als bis ich an den anderen Ort käme, dann würde es besser werden.

Auch erhielt ich viele Verweise über meine Fehler. Ich verschweige dem Pilger und  <dem>  Freund vieles aus Demut, und das sei ein geheimer Stolz. Warum ich die Dinge nicht nähme und gäbe, wie ich <es> als Kind getan <hätte>, da ich doch viel mehr empfangen <hätte> als jetzt. Statt dessen nähme ich an allerlei zerstreuenden Mitteilungen teil und vergä(e die Bilder darüber, die mir Gott gäbe. Ich solle alles Vergessene, das mir einfiele, ohne Scheu sagen. Auch solle ich dem  <S. 135>  Freund alles klagen, was mich drücke, wenn es gleich scheine, als wolle er mich nicht anhören. Ich solle ihn bitten, mich anzuhören, dann würde mir viel öfter Hilfe werden. 

Er verwies mir auch meine zu gro(e Nachgiebigkeit gegen viele, und da( ich darüber meine Pflichten im Gebet und gegen andere versäume. Es sei ganz verkehrt von mir geredet, wenn ich sage, ich liege da und könne nichts tun. Er wisse wohl, da( ich abends gerne in mein Regentuch gewickelt herum-geschlichen wäre, <um> Almosen zu geben. Das bedauer<t>e ich, weil ich es gerne getan <hätte> ; was mir aber Gott aufgelegt <habe>, wolle mir nicht recht behagen. Ich solle denken, da( ich nicht vergebens hier liege, ich müsse mit Gebet wirken. Ich solle alles sagen, was mir gegeben würde. Ich würde bald noch etwas zu sagen erhalten 1, was mir noch viel schwerer vorkommen werde, <aber>  ich müsse es sagen.

Das Gewitter drohe schwer, der Himmel beziehe sich fürchterlich. Ich solle allen guten  <S. 136>  Menschen sagen, sie sollten herzlich beten. Es seien wenige Beter da ; ich müsse auch beten. Die Not sei gro(. Mit den Geistlichen 2  stehe es ganz elend, sie sänken immer mehr. Wenn auch hie und da einer der Jünger entflamme, drückte ihn die Gesellschaft der Alten ganz tot, und dann fange er an, zu zweifeln, und bleibe im Schlendrian. Ich solle beten. 3
<Über die Braut.>
<S. 137>  4 … entschuldigend, und bei dieser Gelegenheit noch immer mehr ausschwätzend und ihren Handel verderbend.

Dann sagt<e>  er auch noch, ich müsse gegen mein nahes Leid gefa(ter und ruhiger werden, sonst könne es mich einmal plötzlich töten. Mein Tagewerk aber sei noch nicht vollendet, und wenn ich durch meine Nachlässigkeit früher stürbe, müsse ich im Fegefeuer den Rest erdulden, und da sei es bitterer als hier. 

Da verlie( er mich, und es war, als sänke ich, und ich sah die Leiden am Reinigungsort mit gro(em Schrecken, und als ich wieder emporgerückt war, fand ich mich am selben Ort und sah über mir wie den ganzen Himmel sich öffnen 5.

Dies war aber ein Bild, schwer auszusprechen. Ich will es versuchen so gut es geht. 6
< Gesicht von den Seelenwelten. >                                 [Text A]
Es war, als stehe ich auf einem freien Feld und sähe einen unbegrenzten Stern<en>himmel über mir und viele Sternbilder sähe ich wie einzelne in sich zusam-  <S. 138>  mengehörende Genossenschaften, und den Mond oder die Sonne sähe ich als viel, viel höher und tiefer im Himmel und als unendlich herr-licher als alle andere und sähe alle die anderen auf eine gesetzliche 1 und doch freie Weise Strahlen von dieser höch-sten Glorie empfangen. Ich sah aber diese höchste Glorie zwar deutlich, doch mit dem Gefühl einer viel höheren Höhe. Ich sah in derselben wie gewöhnlich die Heilige Dreifaltigkeit, und um dieselbe verschiedene Chöre von Kräften und Würden, Engeln und Heiligen, und aus dem Zentrum dieser Glorie fielen Strah-len nach den anderen Glanzkörpern, welche auch ihre eigene Ordnung hatten. Ich will die höchste Glorie den Thron nennen, die Niedrigeren aber die Gnadenstühle. Und so sah ich dann um den Thron die Chöre und Kräfte ; um die Gnadenstühle aber sah ich Bilder von Schlössern, Gebäuden, Gärten, Wassern, Büschen und dergleichen und sah Leben zwischen denselben, ich wei( nicht, ob Menschen.

Jeder Gnadenstuhl empfing Strahlen von dem Thron und die Umgebung auch. Die Umgebung aber gab dem Gnadenstuhl ihr Licht nicht, sondern der Gnadenstuhl gab das, welches er empfing, seiner Umgebung. Nicht alle Gna- <S. 139>  denstühle empfingen ihr Licht unmittelbar von dem Thron, oder vielmehr nahmen es von demselben, sondern einzelne nahmen es von anderen Gnadenstühlen, und solche waren finsterer ; einige waren ganz finster ; es war, als stehe ihnen eine Wolke, ein Schattenkörper im Licht. Der Thron aber ergo( Strahlen nach allen Seiten hin, nur empfingen es nicht alle. 

Auf der Erde aber, wo ich stand, sah ich weit um mich her und bemerkte hie und da einen einzelnen, der zum Himmel betete und sah auf ihn einen Strahl aus dem Thron fallen ; er blieb aber 1 in ihm. Andere sah ich stehen, ein Buch in der Hand, betend einen Strahl empfangen und denselben mit der Hand im Kreis segnend, als folge er ihren Fingern, über viele Umherstehende verbreiten. Alle solche Lichtempfangende überhaupt waren aber gar wenige. Sie standen sehr einzeln zerstreut. Zwischen ihnen aber, <sie> unterbrechend,  <S. 140>  waren gro(e Schattenmassen und alle, die darin wandelten, sahen an die Erde und rannten dumm durcheinander und sollten allerhand hin und her <erledigen> und taten nichts, als die Zeit verlieren, in welcher sie Licht empfangen konnten.

Ich war gar betrübt, als ich sah, wie wenige auf Erden Licht empfingen und verteilten, weil so wenige <ihre> reine Gefä(e mit innigem Flehen zu den Lichtergu(  des Allerhöchsten in seinem Thron emporhoben.

Ich sage, die Mitteilung und das Empfangen dieser Licht-strahlen war gesetzlich 2, weil sie sich unaufhörlich in gesetz-lichen 2 Formen ergossen, frei, weil jeder, der sie nicht empfing, empfangen konnte, wenn 3 er seine finstere Eigenheit demütig zum Opfer bringend sich dem allgemeinen Gesetz der Liebe unterordnete. Ich könnte auch sagen : Der Thron war der Quell aller Gnaden, die Gnadenstühle Brunnen, die von diesen Gnaden erfüllt wurden und sie den 4 umgebenden Gärten  mitteilten, welche au(erdem noch Tau und Regen unmittelbar empfingen. Oder auch : Der Thron war Gott, die Gnadenstühle  die Kirchen, die Umgebungen die Gemeinden in der natürlichen Welt.

Hierauf erwachte ich und war hier. 5
<S. 141>  Gesicht von den Seelenwelten.                       [Text B]

Es war, als stehe ich auf freiem Feld und sähe wie in einem Stern<en>himmel. Ich sah aber den Thron der Gottheit, die Wohnsitze der Heiligen, die Wohnsitze vieler Seelen in einem Zwischenzustand und zuletzt um mich her den Zustand der verschiedenen Gottesverehrungen auf Erden und das Verhält-nis aller dieser Seelenvölker zu der Gottheit und wieder untereinander  <und> zu sich selbst. Ganz oben in unendlicher Tiefe des Himmels sah ich die Heilige Dreifaltigkeit von den anbetenden Chören der Engel, Kräfte und Würden umgeben.

Aus diesem Thron Gottes fielen Lichtstrahlen in viele andere Glorien oder Lichtzentren 1, welche von Chören der Heiligen umgeben waren und etwas tiefer einen weiteren Kreis von Lichtwelten um den Thron der Gottheit bildeten. Man kann es sich am besten denken, wie eine Kuppel, in deren Mittelpunkt der Thron Gottes, von  <den>  Chören der Engel umgeben, Lichtstrahlen aussendet nach vielen <S. 142> Lichtgefä(en oder Mittelpunkten, die, von Chören von Heiligen umgeben, nach verschiedener Würde in niedrigeren Ringen immer weiter gegen die Erde sich in der Zirkellinie der Kuppel senkten. 

Ich will die Gottheit den Lichtquell und diese heiligen Chöre die Lichtbrunnen nennen, welche von Strahlen des Quells erfüllt sind. Wie aber die Strahlen des Lichtquells durch die Chöre der Engel, Mächte und Würden sich ergie(en in verschiedener Lichtkraft und Art in die Brunnen, so strahlen die Brunnen  wieder durch die jeden umgebenden Chöre der Heiligen Licht in verschiedener Kraft und Art nieder.

Alle die Lichtergüsse sind gesetzlich 2  und frei : gesetzlich 2 durch die Ordnung und Form der ganzen Schöpfung und durch die ewige Gerechtigkeit der Gottheit, frei durch die Liebe, mit welcher sie gegeben werden und empfangen werden können, denn jeder, der seinen Mittelpunkt nicht in sich oder <in einem>  anderem Geschöpf sieht oder setzt, jeder, der seinen Mittelpunkt im Quell sucht und sich selbst ausräumt von Eigenheit, wird ein Gefä( der sich ergie(enden Strahlen des Quells unmittelbar oder durch die Brunnen. Wenn 1  er aber recht innig liebt, wird er selbst ein Lichtgefä(, das durch die ihn umgebenden Kräfte andere Ge-  <S. 143>  fä(e mit Erleuch-tung füllt, die sich nach und nach wieder zu Lichtgefä(en bilden.

Alle 2  diese Lichtergüsse des Quells sind gesetzlich 3  und frei, weil die Liebe sie gibt und allein empfängt, denn der empfängt nur, der geben kann.

Tiefer von dieser Himmelskuppel der Gottheit und der Heiligenchöre nieder sah ich zur Rechten noch viele Lichtmittelpunkte, welche ich Lichtbehälter nennen will, und ich sah um jeden Behälter im Kreis allerlei Büsche und Gärten und Gebäude und Wässer liegen, bei jedem von verschiedener Art, und in diesen Aufenthaltsorten sah ich sich tätige Seelen bewegen, in einem mehr, in anderen weniger, und alle die Lichtbehälter empfingen Strahlen entweder aus dem Lichtquell allein oder vermittelst  <aus>  der Lichtbrunnen oder aus beiden zugleich, und diese Strahlen teilten die Behälter den Gärten wieder mit.

Diesen Lichtbehältern gegenüber zur Linken von dem Lichtquell sah ich eine etwa viermal grö(ere Menge von Lichtmittel-punkten, welche ich Lichtverschlüsse nennen will, denn sie empfingen  <S. 144>  zwar auch jedes einen dünnen Strahl in ihren Mittelpunkt, aber dieser war immer mehr oder weniger mit Nebel oder Schatten umgeben.

Um jeden Lichtverschlu( lagen auch Räume des Aufenthalts, aber sie waren mehr oder weniger finster, und in diesen Schattenorten sah ich viele Seelen herumirren. Sie empfingen keine Strahlen vom Lichtquell oder den Lichtbrunnen. 

Ich sah einen sehr gro(en Lichtverschlu(, in dessen Räumen sehr schöne und ausgezeichnete Wesen wallten, die immer nach der Erde um mich her sahen und von da auch einiges Licht aus einer Gattung auf der Erde zerstreuter Lichtgefä(e empfingen.

Rings um mich her nun, über die ganze Oberfläche der Erde hin, sah ich alle verschiedenen Gemeinden der Gottes-verehrung wie Chöre um ihre Kirchen, deren Gestalt ich sah, versammelt, und diese Kirchen will ich Lichtgefä(e nennen. Auch sah ich in den Kreisen der einzelnen Lichtgefä(e wieder Lichtmittelpunkte, welche wie einzelne Gemeinden oder Sekten waren, und diese will ich Lichtbecher nennen. Dann sah ich aus  <S. 145>  diesen wieder einzelne Menschen ausgesondert, welche Licht hatten und <dieses> auf den Kreis ihrer Umgebung mehr oder weniger oder gar nicht verbreiteten, und diese will ich Lichter nennen.

Das hellste und bestrahlteste Lichtgefä( war die römische Kirche mit allen ihren Lichtbechern und Lichtern, denn in ihr sah ich allein den Lichtleib alles Lichtes selbst in unendlicher allgegenwärtiger Menschwerdung und Versöhnung Gottes im Allerheiligsten Sakrament aus dem Lichtquell niedersteigen durch die Weihe der Priester.

Aus diesem Lichtgefä( der katholischen Kirche sah ich Lichtstrahlen nach dem dunkeln Lichtverschlu( hingehen, dessen Seelen so sehr nach der Erde schauten, weil sie von ihrem durch ihre Sünden verschlossenen Lichtzentrum kein Licht empfingen. Es kann dieser Lichtverschlu( vielleicht das Fegefeuer gewesen sein. Die Kirchen oder Lichtgefä(e desselben Glaubenslichtes sah ich auf der Erde sehr zerrissen und in ihrem Lichtverbreiten durch Schattenmassen und verfinsterte Lichtgefä(e unterbrochen.

Viele Orte sah ich, wo das Lichtgefä(  <S. 146>  der katholischen Kirche hell brannte wie überall, aber die Gemeinde war kaum in einzelnen Gliedern beleuchtet. Alle diese Lichtgefä(e der katholischen Kirche empfingen einmal unmittelbar ihr Licht aus dem Lichtquell der Gottheit und dann auch noch hie und da viele mittelbare Ergüsse durch die Lichtbrunnen der Heiligen.

Au(erdem sah ich auch einen lebendigen Bezug und Lichtempfang dieser Lichtgefä(e der Kirche von den Licht-behältern zur Rechten, welche von dem Lichtquell und den Lichtbrunnen empfingen und gaben, und es war, als habe jedes Lichtgefä(  auf Erden ein Verhältnis zu einem der Lichtbehälter zur Rechten des Himmels, welche einen kleinen Raum einnahmen und nahe gegen die Lichtbrunnen hin lagen. Es könnten dieses das Paradies und Aufenthalte von Geistern und Seelen sein, welche ohne Qual in einem ruhigen Mittelzustand noch auf die lebenden Seelen wirken.

Unter den Lichtgefä(en der Erde erkannte ich die Kirchen aller Völker. Es war da ein Gefä( sehr lichtlos ; die Kirche war inwendig ohne Altäre und leer, die Leute sa(en hie und da zur Erde gebeugt in den Knien,  <S. 147>  und es stand einer in der Mitte, der über sie zu beten und <sie> zu segnen schien. Ich sah sie sehr lichtlos, und doch erhielten einige, die sehr innig emporflehten, Lichtstrahlen aus der Gottheit unmittelbar. Die Leute hatten in ihrer Kleidung etwas von den heiligen Drei Königen. Ich sah zwei Haufen, welche vieles wie die katho-lische Kirche hatten. Der eine, sehr gro(e und rohere, war entsetzlich fest auf seiner Meinung und hielt sich für echter und älter. Er war ferner von der katholischen Kirche und sehr lichtlos und hatte doch mehr Strahlen auf sich als der kleinere Haufen, der auch zu ihm gehörte, sanfter und gebildeter und der katholischen Kirche näher war, aber sich sehr verfinstert befand. Ich sah die Leute um die lichtlosen, leeren Kirchen und Häuser mit den Wetterfahnen im Bezug auf ihre <Licht>-mittelpunkte ganz lichtlos, hie und da aber <sah ich> auf einen Betenden Strahlen aus der Gottheit fallen. Ich  <S. 148>  sah diese in keinem Bezug mit den Lichtbrunnen der Heiligen ; auch gaben sie kein Licht an die finsteren Lichtverschlüsse und hatten keinen sichtbaren Lichtwechsel mit den Lichtbehältern. Ich sah auch einen Kreis aus dieser Kirche, der strenger und frömmer und sehr kirchensüchtig war, aber er war dennoch sehr lichtlos, u.s.w.

Ich sah einzelne Priester der katholischen Kirche, welche Lichtstrahlen hatten und sie mit den Händen segnend im Kreis aussäten und so erleuchteten. Ich sah andere Beter, welche Lichtstrahlen empfingen und nicht weitergaben. Ich sah manche kleine katholische Gemeinde um ihr Lichtgefä( ganz hell, welches aus dem Lichtquell und den Lichtbrunnen gefüllt wurde. Ich sah im Gegenteil gro(e Städte voller Zeremonien nur in wenigen Gliedern der Gemeinde erleuchtet.

Als ich dieses ganze Empfangen und Mitteilen  <S. 149>  in allen seinen wechselseitigen Beziehungen sah, ängstete  <ich>  mich sehr, da( die Umwohner der verfinsterten Licht-verschlüsse zur linken Seite keine Strahlen von oben emp-fingen, und da(  <das>  eine Seelenvolk immer Licht von der Erde erwartete, und ich dachte : " Ach, wenn sie doch alle durch die Lichtgefä(e und Lichtbecher und Lichter der Erde mit den Lichtbehältern zur Rechten in Berührung kämen und durch diese zu den Lichtbrunnen der Heiligen und dem Lichtquell der Gottheit kämen ! "

Die Lichtgefä(e auf Erden waren untereinander durch hin-  und herwandelnde Lichtträger in Mitteilung, doch nicht alle, und diese Mitteilung war sehr durch Schatten und verfinsterte Flecken gehemmt. In diesen Schatten waren viele Menschen, welche stets an die Erde schauten und nichts taten, als allerlei Dinge hin-  und herschleppen und so die Zeit verlieren.

Ich sah auch neu-  <S. 150>  entspringende Lichtgemeinden unter wilden Völkern. Es standen ein und zwei Lehrer  <da>  und  um sie her Männer, Weiber und Kinder und horchten so begierig und liefen herzu und weg wie die Lämmer, und sie empfingen viele Strahlen von oben. Ich sah unter diesen Lehrern auch solche, welche viel mehr Strahlen hatten und sie durch wunderbare Kraft weit verbreiteten.
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Nach diesem Bild erwachte ich und befand mich hier im Bett. 1
Nachtrag.

_________  

I.  [Aus Band VIII, Heft 4 a, S. 1 - 2 : Abschrift der Frau Sendtner.]

[10. - 11. Juli 1819.]  

<S. 1>  Nazareth. Zusammenleben der heilige Familie.
Ich sah die heilige Familie  -  nie mehr als zu drei<en> : Jesus, Maria und Joseph  -  von etwa <dem> zehnten bis zwanzigsten Jahre Jesu zweimal in einem anderen 1  Haus in Nazareth wohnen, und zwar als wohnten sie zur Miete bei anderen Leuten. Vom zwanzigsten bis drei(igsten Lebensjahr Jesu ungefähr, etwa während zehn bis zwölf Jahren 2, sah ich sie in einem Haus allein.
Bis gegen das zwölfte Jahr seines Lebens sah ich Jesus den Eltern alle mögliche Handreichung tun, und auch auf der Stra(e und wo Er Gelegenheit fand, jedermann freundlich auf alle Weise behilflich und dienstfertig sein. Nachher aber sah ich Ihn seinem Pflegevater in seinem Handwerk helfen oder in Gebet und Betrachtung leben.
Es waren in dem Hausraum drei Kammern abgesondert ; der Raum der Mutter Gottes war der grö(te und angenehmste, wo sie auch zum Gebet zusammenkommen. Ich sah sie sonst sehr selten alle drei zusammen. Sie standen beim Gebet und hatten die Hände über der Brust gekreuzt und schienen laut zu sprechen. Ich sah sie oft bei Licht beten, unter einer Lampe mit mehreren Dochten, oder an der Wand war eine Art Armleuchter befestigt, auf dem die Flamme brannte.
Jeder 3 lebte übrigens meist in seinem Raum allein. Joseph zimmerte in dem seinen. Ich sah ihn Stäbe und Latten schnitzen, Stücke Holz glatt machen, auch wohl einen Balken herantragen, und sah Jesus ihm helfen.

Maria war meist mit Nähen und einer Art Stricken mit kleinen Stäben beschäftigt, wobei sie mit unter<ge>schlagenen Beinen sa( und ein Körbchen neben sich hatte.

Jesus sah ich gegen sein Lehramt zu immer mehr einsam und lernend, nämlich Er betrachtete, Er lernte nicht aus Büchern.
Jeder schlief in seinem Verschlag allein und das Lager bestand aus einer Decke, welche morgens zu einem Wulst aufgerollt wurde.
Nazareth. Tod des heiligen Josephs.
Gegen das drei(igste Jahr <Jesu> ward Joseph immer schwächer und ich sah Maria und Jesus öfter mit ihm zusam-men. Maria sa( auch manchmal vor <S. 2> seinem Lager auf der Erde oder auf einer niederen runden Platte, welche drei Stollen hatte und deren sie sich auch wohl als Tisch bedienten.
Ich sah sie selten essen, und wenn sie a(en oder Joseph eine Erquickung an sein Lager brachten, so waren es drei wei(e, etwa zwei Finger breite, länglich viereckige Schnittchen, die auf einem Tellerchen nebeneinander lagen, oder kleine Früchte in einem Schälchen ; auch gaben sie ihm aus einer Art Krug zu trinken.
Als Joseph starb, sa( Maria zu Häupten seines Lagers und hatte ihn in den Armen ; Jesus stand in der Gegend seiner Brust. Ich sah die Stube mit Glanz und Engeln erfüllt. Er wurde, die Hände unter der Brust gekreuzt, ganz in ein wei(es Tuch gewickelt, in einen schmalen Kasten gelegt und wie in eine Höhle beigesetzt. Es gingen au(er Maria und Jesus nur wenige Menschen mit dem Sarge, aber ich sah ihn von Glanz und Engeln begleitet.

Joseph mu(te vor dem Herrn sterben, denn er hätte seine Kreuzigung nicht überstehen können, er war zu schwach und zu liebend. Er litt schon sehr vieles durch die Verfolgungen des  Heilands vom zwanzigsten bis drei(igsten Jahr, denn damals ward Jesus schon durch allerlei heimliche Tücken von den Juden verfolgt, welche Ihn nicht vor Augen sehen konnten und immer mit Neid sagten : der Zimmermannssohn wolle alles besser wissen.
Maria hat unendlich gelitten ; mir sind solche Schmerzen immer grö(er erschienen als wirkliche Martern. Unbeschreiblich ist die Liebe, mit welcher Jesus Christus die Verfolgungen und Tücken der Juden als Jüngling ertrug.
II. Die Originalseiten mit einem Sternchen  *  gemerkt.
Im Heft des Julis 1819 fanden wir nach Ms.-S. 28 eine Folioseite von drei Viertelseiten ; sie ist  -  wahrscheinlich von Schmöger  -  mit Bleistift nummeriert als Seite 30 (erst  " 29 ", aber das ist gestrichen) ; im Schnittpunkt der Viertelseiten trägt diese Seite die Bezeichnung : " ( 8  Juli 19 ", d. h. :  " Juli 1819  8. Bogen " ; auf S. 27 beginnt der 8. Bogen.
In Band VIII, Heft 4 b fanden wir noch zwei Folioseiten mit einem Sternchen  *  gemerkt. Auf dem Deckblatt dieses Heftes steht : " Einzelne Blätter. Altes und Neues Testament. Ad Juli 1819 ", und mit Bleistift ist  -  wahrscheinlich von Schmöger  -  hinzugeschrieben : " 20 Seiten ". Vom Alten Testament ist nichts zu finden, nur drei Seiten über das Neue Testament, und zwar über die Passion, die Auferstehung und die Himmelfahrt, und von den zwanzig Seiten sind nur drei bewahrt, welche Schmöger mit 6, 7 und 8 nummeriert hat. Im Schnittpunkt der S. 6 (nur zwei Vs. beschrieben) steht : " ( 9.  Juli 19 ", und im Schnittpunkt der S. 7( vier Vs.) : " ( 10. Juli 19 ". Die S. 8 ist von anderer Art. 
In Band II, Heft 3 b fanden wir noch eine solche Seite : " Seit wann sie die Gesichte gehabt " ; im Schnittpunkt der drei Vier-telseiten steht : " * 11 Juli ".
Auch in den Registern fanden wir die Bezeichnung mit  *. So im Register Gars 9 : 

"Einzelne Blätter zum Julius gehörig :

Bild v. den Voreltern Mariä. Anna, Joachim
 1 *, 2 *, 3 *, 4 *, 5* 1
Verkündigung Mariä (falsches Bild aus Erinnerung)
 7 *

Ölberg : Gefangennehmung
  8 * 2
Petri Verleugnung
8 *
Auferstehung
9 *

Himmelfahrt
10 *

In Band IX, Heft 1, Register des Alten Testaments : Juli 1819 :
Aus dem Leben : Seit wann sie dergleichen sah
11 *

Erstes Gesicht im 5. - 6. Jahr
12a *
Sturz der Engel. Schöpfung der Erde (siehe Mai 1819, 

        219 - 221)
12 * - 13 *

Paradies, Adam, Eva
13 * - 14 *

Eva, Schlange, Fall
 14 * - 16 *

Aus dem Leben : Frühe Ahnung vom Fall
16 * 
Hagar. Ahnung vom Kreuz im Alten Testament
16 * 1
II / A. Die drei Folioseiten " * 8, * 9 und * 10 " gehören zusam-men und gehören gewi( zum Monat Juli 1819, darum geben wir sie hier. Wir wissen aber nicht mit Sicherheit, wozu sie gehören noch was ihre Mitteilungen veranla(t hat. Wir nummerieren diese Seiten durchlaufend und zwar so : die erste Viertelseite der ersten Folioseite ist * 8 / 1, die zweite ist  * 8 / 2, die erste der zweiten Folioseite ist * 9 / 1, die erste der dritten Folioseite ist * 10 / 1, die erste der vierten Folioseite, S. 8, ist 8 / 1, u.s.w.

<* 8 / 1>   Ölberg.

Bei der Vision von der Himmelfahrt erzählte sie einiges vom Ölberg.

Es war am Fu(  des Ölbergs eine Art Garten, der offen war, und wo ich sehr oft gute Leute hingehen sah, die da beteten. Es war in diesem Garten ein geräumiges Haus, von Zweigen geflochten, gegen den Berg zu offen ; es war, als stände es auf Säulen. Um dieses Haus standen viele gro(e Bäume, unter welchen ein kühler, dunkler Schatten war. Unter diesem Haus schliefen die Jünger, welche Er au(er den Dreien, die Er mit sich nahm, zurücklie(, da Er zum Ölberg beten ging. Blut sah ich den Herrn nicht schwitzen, aber ich sah Ihn, als Er hinging, schon sehr bleich und elend, und da Er herniederging, sah ich Ihn noch bleicher.

Man konnte von der Spitze des Ölbergs sehen, wenn Leute mit Lichtern aus der Stadt zogen. Judas war mit unter denen, die in dem Gartenhaus schliefen. Wo sie Jesum gefangennahmen, war viel näher am Gartenhaus, als wo Er betete. Er kam ihnen weit von oben entgegen. Judas kam, als wisse er von gar nichts, er kam wie einer, der sagen wollte : " Nachdem  ich meine Geschäfte vollbracht, bin ich da ". Jesus wu(te es           < * 8 / 2>  und war doch ganz freundlich gegen ihn.

Die Schar, welche nahte, wobei vorn einige mit Fackeln und lange Spie(en waren, wollte 1  Ihn anfallen, als Er gekü(t <worden> war, aber Jesus wendete die Hand leise gegen sie und im 2  Augenblick stürzten die Vordersten so wunderlich durcheinander zu Boden und machten dabei so entsetzliche Stellungen und Gesichter, da( es gar nicht auszusprechen ist, sie fielen so elend durcheinander, als wären ihnen alle Glieder verdreht und gebrochen. Es war diese Wirkung eines Winkes des Herrn viel stärker noch, aber ähnlich mit jener, da Er die Krämer aus dem Tempel trieb.

Unterdessen liefen die Jünger heran und wollten sich widersetzen. Einen sah ich auch mit einem Instrument drunterschlagen, sah auch, als wenn der Herr einem beistünde. Er redete auch zu den Jüngern und sie flohen zu allen Seiten hinweg. Den Judas sah ich auch gleich wie verzweifelt überall herumirren und in Jerusalem laufen, als wolle er Jesum wieder loshaben.

< * 8 / 3>   Petri Verleugnung.

Ich sah in einem Hof mitten ein Feuer anlegen 3, und die Leute drumstehen, einige 4  sitzen, und sah, wie Petrus sich überall hinzudrängte und redete und sich anstellte, als gehöre er drunter, wenn sie ihn gleich immer mit Verdacht ansahen. Er wollte so Erkundigung einziehen. Die Magd sah ich nicht.

Johannes war scheuer, er nahte nur von Ferne, aber ich sah ihn in dieser Nacht immer hin und her von den Orten, wo Christus war, zu der Mutter Gottes, die zu Hause war, laufen und ihr Bericht abstatten <über das>, was er vernommen.

< * 8 / 4>  1 

< * 9 / 1>  Die Auferstehung : 1. Karfreitagabend. Erinnerung.

Ich hatte das innere Bild oder sah teils, teils wurde mir eröffnet oder wurde ich mir bewu(t, wie dann die Art meiner Unterrichtung in den geheimnisvollen Begebenheiten der Erlösung unaussprechlich ist, da( die Seele des Herrn, als Er am Kreuz starb, den Leichnam verlie(. 

Da dieser nun begraben und die Türen verschlossen und der Stein davorgelegt war, da die Freunde das Grab verlassen hatten und des eingetretenen Sabbats halber Ruhe um das Grab war und noch keine Wache zugegen <war>, sah ich durch das verschlossene Grab durch den Leib des Herrn sich mit der Seele vereinigt wieder aufrichten und durch die geschlossenen Türen hindurch <aus> dem Grabe hinausgehen ebenso, wie ich in meinen anderen Gesichten Menschenbilder durch Mauern durchgehen sehe und  <ich> selbst es zu tun glaube. Ich sah dieses vor der vollen Nacht und sah Ihn hie und da schon den Jüngern erscheinen in der Nacht.

Es war mir immer, als sei das Auferstehen am dritten Tag von dem öffentlichen Bekanntwerden desselben, <von> seinem öffentlichen Erscheinen zu verstehen.

< * 9 / 2>   Auferstehung : 2. Karfreitagnacht.

Nachdem der Herr schon herausgegangen <war>, sah ich Unruhe in Jerusalem und den Antrag, das Grab zu bewachen, und ich sah einige Soldaten hingehen und sich einfältig, un-besorgt hin und wieder setzen vor das Grab und einschlafen. 2
< * 9 / 7 - 8>  3
< * 10 / 1>  1  Himmelfahrt. Nach der Erinnerung.

Ich sah dabei nie die Apostel allein, ich sah immer sehr viele Jünger und allerlei Menschen in einer Schar den Berg umgeben. Seine Jünger drängten sich mehr um Ihn als vorher. Sie hatten eine Angst und Scheu wie überhaupt nach der Auferstehung vor Ihm, wo Er viel feierlicher, geistiger und wie halb verklärt erschien. Sein Leib war weit feiner und durchsichtiger.
Als Er auf der Höhe stand und sie um Ihn her, ward Er auf einmal ganz in Licht gehüllt und verschwand in demselben mitten unter ihnen. Ich habe nie gesehen, da( Er in die Höhe geflogen ist. Es war, als wenn man um Mittag in die volle Sonne sieht ; da wird man geblendet und sieht nichts mehr, und so waren alle Anwesende auch ganz geblendet. Die meisten, die mit Ihm gingen, hatten 2  so etwas auch gar nicht erwartet. Der Berg, auf den Er hinaufging, war nicht steil, er stieg allmählich auf. Die < * 10 / 2> Leute zogen in Scharen von allen Seiten nach diesem Berg, etwa so, als wenn sie von verschiedenen Bauerschaften zu 3  einer Kirche gehen. Ich sah den Herrn eilig wie einen, der hinweggeht, die Höhe hinaufsteigen. Er hatte seinen einfachen langen Rock an, welcher aber, wie Er selbst nach der Auferstehung, mehr schimmerte ; ich konnte dies unterscheiden, so lange Er noch mehr entfernt von seiner Himmelfahrt war, denn je näher Er diesem Augenblick kam, je leuchtender und eilender ward Er, und da schon sein Schimmer irdischen Augen bereits schier unträglich war, zögerten die schnell Nachschreitenden stutzend. Den Herrn aber, der nun etwas getrennt von ihnen stand, sah ich immer lichter werden und mit aufgehobener Rechten wie die christlichen Bischöfe, nicht mit ausgebreiteten Handflächen wie die Rabbinen, sich rings umdrehen und die ganze Welt segnen, wie ich in mir freudig empfand, dann aber <sah ich Ihn> sich ganz in Glanz auflösen, da( man erblindete, hinzusehen, und vom Himmel  <sah ich>  sich Licht mit Ihm vereinigen, und während man das blendende Licht nicht mehr < * 10 / 3> ertragen konnte, war Er verschwunden.

Anfangs starrten alle nach Ihm hin, dann suchten, meist vom Licht betäubt, ihre Augen die Erde ; es umfa(te sie Schrecken und Staunen, viele stürzten auf 1  die Erde nieder.

Als Er verschwunden und der Glanz gewichen <war>, war die ganze Versammlung auf die mannigfaltigste Weise bewegt und sie starrten meistens wieder in die Höhe, bis sie sich endlich besannen, da( der Herr sie nun verlassen habe, und da weinten einige Einfältigere wie untröstliche Kinder ; andere waren tief denkend. Seine Mutter und auch Johannes und Petrus sah ich sehr getröstet und ruhig. Ich kann mich im Augenblick nicht entsinnen, wie ich die beiden sie tröstenden Männer sah.

Die Engel  -  und darum will ich es auch nicht erzählen, bis es mir 2  bewu(t wird  -  ich meine wohl dunkel, sie gesehen zu haben.

Ich sah nun auch viele einzeln < * 10 / 4> und wie ungerührt oder unglaubend oder zweifelnd hinwegziehen, andere sich in Scharen zerstreuen. Seine Jünger aber, ein gro(er Haufen, zogen zusammen. 3
< S. 8 / 1>   Örtlichkeit des Prätoriums.

Nach ihren häufigen Angaben bildet sich folgende Zusammenstellung vom Prätorium und dem Markt, u.s.w. ; nur ward die Lage der Burg Antonia nie genau genug angegeben, au(er der Bestimmung, sie liege an der Nordwestecke des Tempels. 4
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1  Vom Gei(elplatz bis zu Pilati Bogen war es ungefähr so weit wie 2  von hier, meiner Wohnung, bis zum Borkener Tor. Vom Schaftor bis zum Eingang des Marktbogens von hier bis zur Lüdinghauser Pforte.

<S. 8 / 2>  a. Nordwestecke des Tempelbergs oder vielleicht der Burg Antonia, denn sie spricht immer, da( sie da gelegen habe, und es ist vielleicht das Haus Pilati und das Forum an ihrem Fu( gelegen.

b.  Schlo(  Pilati mit einem Vorhof oder Platz, der gegen West und Ost mit

c.  zwei Bogentoren geschlossen war und

d. Steinsitze, worauf die Pharisäer, die Jesum anklagten, sa(en, und Säulenstellungen enthielten.

e.  Ein Marktplatz, <das> Forum, stö(t nördlich an den Vorhof von Pilati Palast ; es sieht mit seinem Westende noch über die Nordwestecke des Tempelbergs hinaus. Man kann den Berg Sion dort sehen, wie sie sagt. Dieser Platz ist mit Hallen für die Kaufleute unter Bogenstellungen umgeben, die von mehreren Eingangsbogen durchbrochen sind. Er liegt etwas höher als die umliegenden Stra(en und teils Stufen, teils <eine>  auflaufende Stra(e führen 3  zu ihm. An die äu(ere Seite seines Hallen-umfangs lehnen sich Häuser an.

f.  Lithostrotos, Gabatha, das sogenannte Hochpflaster, ein auf diesen Gegend des Forums schön mit Stufen aufgemauertes Schafott, die Stelle, wo Pilatus öffentlich Gericht hielt, auch über den Heiland.

<S. 8 / 3>  g.  Das Wachehaus, in welchem Jesus gekrönt und verspottet wurde, mit einem inneren Hof ; unter ihm waren die Gefängnisse, worin Barabbas und die beiden Schächer lagen.

h. Die Gei(elsäule Jesu. Es standen um den Markt mehrere solche Säulen, einige für Leibesstrafen, an andere wurde Vieh gebunden, das man verkaufte.

i.  Das Rat-  oder Richthaus des Herodes, in dessen inneren Hof die unschuldigen Kinder gemordet wurden, mit Pilati Palast zusammenhängend, jetzt etwas verbaut gegen damals. Der Eingang ist jetzt von der Ostseite, jedoch auch einer für Pilatus aus dessen Haus 1. Der Palast Pilati lag etwa erhöht und konnte den Markt etwas überschauen ; man mu(te zu der Terrasse, worauf Pilatus erschien, auf vielen marmornen Stufen hinaufsteigen. Hinter dem Palast des Pilatus waren noch höhere Terrassen mit Gärten und einem Lusthaus ; durch diese Gärten hing es mit der Wohnung von Caja Procula, der Frau des Pilatus, zusammen. Dann kam<en> noch ein Graben, der diese Seite des Tempelbergs umgab, und allerlei Wohnungen von Tempeldienern, u.s.w.

<S. 8 / 4>  Von Morgen her liefen vier Sra(en an dieser Seite der Stadt gegen Abend zu. Drei liefen gegen das Forum zu, und die vierte lief gegen das Tor, das nach Bethzur führt ; in derselben war nicht weit von diesem Tor Lazari Schlo(  in Jerusalem. 

Die erste Stra(e lief vom Schaftor aus.

Neben dem Schaftor, wenn man hereinging zur Rechten, lag der Schafteich, so dicht an die Mauer gebaut, da( sie Bogen über ihn hatte, und sein östliches Ende hatte einen Auslauf au(er<halb> der Mauer, wo eine Kloake, <ein> Morast 2   war. Es war dieser Teich noch mit allerlei Bauwerk umfangen. Man wusch die Lämmer dort aus dem groben, ehe sie zum Tempel hinaufgetrieben wurden.

In der folgenden Stra(e lag ein Haus oder <ein> Hof der Anna, Mariä Mutter, wo sie und ihre Familie ihren Aufenthalt hatten und ihr Opfervieh einstellten, wenn sie zum Tempel kamen. Hier ist auch, meine ich, die Hochzeit Josephs und Mariä gefeiert worden.

N. B.  Von einem Haus der heiligen Anna hat sich dort in der Gegend die Tradition erhalten : man zeigt eine Kapelle, wo Maria geboren sein soll. 1
II / B. In Band II, Heft 3 b fanden wir eine Folioseite von drei Viertelseiten (nummeriert als S. 23, 24 und 25)  mit  in  dem Schnittpunkt die Bezeichnung : " * 11 Juli 19 ", d. h. 11. Bogen des Juli <18>19 :
<S. 23 = * 11 / 1>  Seit wann sie die Gesichte gehabt. 

2  Sie habe diese Gesichte schon gehabt, wie überhaupt alle jeder Art, als kleines Kind in die Dorfschule gehend, so wohl bei Nacht im Traum als auch oft bei hellem Tag, im Feld, im Haus gehend, arbeitend, unter allerlei Geschäften. Als sie einmal ganz kindlich in der Schule anders, als es gelehrt wurde, von der Auferstehung gesprochen, und zwar mit Gewi(heit und in der unbefangenen Meinung, das müsse jedermann auch so wissen wie sie, und gar nicht wissend, da( dieses eine persönliche Eigenschaft von ihr sei, dergleichen Vorstellungen zu haben, sei sie von den Kindern mit Verwunderung ausgelacht und bei dem Magister verklagt worden, der sie ernsthaft ermahnt habe, solche verkehrte Vorstellungen sich nicht einzubilden. 

Sie habe nie aus den Evangelien und dem Neuen Testament etwas lebendig behalten, denn sie habe alles selbst gesehen ihr ganzes Leben hindurch, und zwar alle Jahre wieder und ganz genau und pünktlich unter denselben Umständen, wenn-gleich manchmal andere Szenen. Manchmal ist sie an Ort und Stelle mit den Zuschauern selbst gewesen und <S. 24 = * 11 / 2> hat die Handlung wie eine Mitwandelnde den Ort verändernd beigewohnt. Doch ist sie nicht jedesmal auf derselben Stelle gestanden, wenngleich alles, was sie von ihrer ersten Kindheit jährlich wiedersah, genau bis auf jede Bewegung in Zeit und Raum dasselbe gewesen. Manchmal war sie über die Szene emporgehoben und sah auf sie nieder. Anderes, besonders das Geheimnisvolle dabei, sah sie innerlich in einem Sich-bewu(t-werden, einzelnes in Bildern (Erscheinungen) aus der Szene heraus.

Merkwürdig ist, da( sie in allen Fällen das Durchsehen durch alles hatte, so da( kein Körper den anderen decken konnte, ohne doch da( eine Verwirrung dadurch entstünde. Unser eigenes Sehen mit Gedanken hat etwas Ähnliches.

Als Kind und ehe sie ins Kloster ging, hatte sie hauptsächlich viele Gesichte aus dem Alten Testament, nachher sehr selten und immer mehr aus dem Leben des Herrn. 1
Zur Zeit Christi sah sie die Menschen viel gesunkener und böser als jetzt, aber auch wieder viel frommer und einfältiger im Gegensatz : sie waren geschieden wie Tieger und Lämmer.  <S. 25 = * 11 /3> Jetzt herrscht eine allgemeine Lauheit und Dumpfheit. Damals war die Verfolgung der Frommen eine Hinrichtung, ein Zerrei(en ; jetzt ist es Hohn, Achselzucken, Neckerei, langsames Verführen und Vergiftenwollen. Jetzt ist die Marter eine ewige Quälerei. "
Nachtrag III.
[Jetzt folgt, was nach unserer Meinung die Seiten * 13, * 14, *15 und * 16 sind ; sie befinden sich in Band VIII, Heft 8 c auf S. 7 - 11 und 16 - 18 und gehören wahrscheinlich zum 23. - 24. Juli 1819 (siehe auf unsere S. 129 : "Rest des Bildes <des Para-dieses> dieser Nacht" und auf S. 130 : "Fortsetzung des Bildes von Adam". ]
<S. 7>  Zweite Erzählung : Vom Paradies, Adam und Eva.

Es war, als die Sonne höher stieg, alles wie morgens im Erwachen, aber es war der erste Morgen, und doch wu(te dies kein Wesen. Sie waren, als seien sie ewig da gewesen, sie waren in Unschuld. 

Wie die Sonne stieg, sah ich auch die Bäume und Pflanzen grö(er geworden und immer grö(er werdend. Das Wasser war heller und heiliger, alle Farben waren reiner und leuchtender, alles war unaussprechlich angenehm. Es war auch keine Spur da, wie jetzt <die Geschöpfe sind> 1 : <S. 8>  Alle Pflanzen, alle Blumen und Bäume hatten ein edleres, gesunderes Aussehen ; jetzt sieht alles räudig und verkrüppelt dagegen aus, es ist jetzt alles wie ganz ausgeartet. Oft wenn ich in unserem Garten Pflanzen oder Früchte sah, welche ich im Traum in südlichen Ländern ganz anders, gro(, edel und schmackhafter gesehen hatte, <wie> zum Beispiel Aprikozen, dachte ich : "Viel schlech-ter als diese unsere Früchte gegen die Südfrüchte sind die Südfrüchte noch gegen die Früchte des Paradieses ". Rosen erinnere ich mich darin gesehen zu haben, wei(e und rote, und habe auch dabei gedacht : " Sie bedeuten das Leiden Christi und die Erlösung ". Auch sah ich Palmbäume und gro(e, breite Bäume, welche einen weiten Schatten warfen wie ein Dach.

Ehe ich die Sonne sah, war alles ganz klein und kraus an der Erde, nachher grö(er und endlich ganz gro(. Die Bäume standen nicht dicht. Ich sah von jeder Art der Gewächse, der grö(eren wenigstens, nur eines ; ich sah sie getrennt stehen, wie man auf Gartenbeeten die Gattungen erst aussetzt. Alles war übrigens ganz grün und auf eine Art rein, unzerstört und unzerrissen, die gar nicht an menschliches Aufräumen und Putzen erinnerte. Ich dachte noch : " Wie ist alles so schön, da noch keine Menschen da sind ! "  Es ist noch keine Sünde, keine Zerstörung, kein Zerrei(en da gewesen. Hier ist alles heil und heilig, hier ist noch nichts geheilt und geflickt, hier ist alles rein und nicht gereinigt.  

Die Fläche, die ich sah, war sanft und hügelig und durchaus mit Gewächsen überzogen. In der Mitte aber war eine Quelle, aus welcher sich Flüsse nach allen Seiten ergossen, deren einige wieder ineinander flossen. In diesen Gewässern bemerkte ich zuerst Bewegung und lebendige Tiere, dann aber sah ich die Tiere hie und da zwischen den Büschen und Sträuchern wie aus dem Schlaf sich erheben und hervorgucken. Ich wei( mich nicht zu erin-  <S. 9>  nern, ob sie paarweise waren. Sie waren nicht scheu und ganz anders als jetzt, ja sie waren gegen die jetzigen Tiere schier wie Menschen. Sie waren rein, edel, schnell und freudig und sanft, es ist nicht auszusprechen, wie sie waren. Die meisten Tiere waren mir fremd, ich sah schier keine wie jetzt. Pferde und Kühe erinnere ich mich nicht gesehen zu haben, wenigstens nicht so, da( ich sie dafür erkennen konnte. Auch sah ich keine Schweine, welche Tiere mir von Jugend auf grä(lich und scheu(lich vorgekommen sind. Den Elefanten, <den> Hirsch, das Kamel sah ich und besonders das Einhorn, welches ich auch in der Arche gesehen habe später, wo es besonders liebevoll und sanft war ; es war kürzer als ein Pferd und auch dicker und hatte einen runderen Kopf. Affen sah ich auch keine, ich habe noch nie Affen gesehen. (Sieh den Artikel : Affen. 1) Auch sah ich keine Insekten und elende, hä(liche Tiere ; ich dachte immer, diese seien eine Sündenstrafe. Ich sah viele Vögel und hörte den lieblichsten Gesang, wie am Morgen, aber ich hörte kein Tier brüllen und sah keinen Raubvogel.

Noch bestehen des Paradieses.

Mir ist auch, als bestehe das Paradies noch immer, es sei aber den Menschen ganz unmöglich, dahin zu gelangen. Es sind etwa 14 jahre, da habe ich es noch in seinem Glanz gesehen, schräg von der Erde ab, hoch droben, erschien es mir abgesondert wie die finstere Scheibe des Engelsturzes vom Himmel. > 1
[Folgendes ist wahrscheinlich, was auf S. 129 nach der Überschrift : "Am Nachmittag : Fortsetzung des Bildes von Adam " stehen mu( :] 

<S. 9 rechts unten> So sah ich also alles in lieblicher Ruhe und sah nun nicht weit vom Quelle in der Mitte des Gartens Adam wie aus dem Schlaf sich zwischen Kräutern und Blumen emporheben. Er war wei(schimmernd, sein Leib aber hatte doch mehr dem Fleisch als einem Geist Ähnliches ; sein Haar war gelb und lang. Er wunderte sich über nichts, auch über sich selbst nicht, und ging, als sei er an alles gewöhnt, zwischen den Bäumen und Tieren umher, wie ein Bauer seine Felder besieht.

Nach einer Weile ging er wieder an die vorige Stelle und legte sich nieder und schlief. Er lag auf der rechten Seite aus-gestreckt und hatte die rechte Hand an die rechte Wange ge-legt, in welcher Stellung ich alle Altväter immer schlafen sah. 2
<S. 10>  Eva, Schlange, Fall.
Nun sah ich in der Mitte des ausgestreckten Mannes ein kleines, feines Frauenbild wie eine schöne, kleine Puppe emporsteigen, und zusehend, grö(er werden, bis sie ganz vollkommen gro( und schön war. Sie hatte blonde Haaren. Als sie so aufgerichtet stand, erhob sich Adam. Sie waren begierlos gegeneinander wie zwei Kinder und freuten sich zusammen aller Dinge um sich her. Ich habe sie gesehen, ihn als Mann, sie als ein Weib, aber nicht äu(erlich also. Auch habe ich an Eva keine Brüste gesehen und alles das nicht, was den Bau, auch der schönsten Frauen, hä(lich macht, zum Beispiel die breiten Hüften, schiefen Beine. Es war nichts an ihnen und in ihnen, was auf einen sündhaften Zweck deuten könnte, es war eine Lust, eine ganz reine Freude, sie anzuschauen. Sie waren ganz leuchtend und wie mit einem glänzenden Gewand bedeckt. Sie waren doch nackt, aber ohne Sünde und Werkzeug der Sünde. Sie waren unaussprechlich schön, Eva etwas kleiner als Adam und feiner und zarter. Es ist nicht auszusprechen, wie scheu(lich und verkrüppelt die jetzigen Menschen gegen sie sind.

Adam gab Eva die Hand, dann berührten sie sich nicht weiter und gingen von dem schönen Fleck ihrer Entstehung weg durch das Paradies, alles betrachtend und Freude daran habend. Jener Fleck war der höchste im Paradies, alles war Glanz und Licht daselbst, mehr als sonst irgendwo.

Es war auch ein schöner, glatter Baum daselbst mit weit ausgebreiteten Zweigen, als sei er ihre Wohnung und ihr Haus. Da sie durch das Paradies herumwandelten, waren sie wie Bauern, die ihren Landbesitz besuchten. Alles gefiel ihnen wohl. Die Tiere waren auch ungemein freundlich gegen sie und traten ihnen überall entgegen und begleiteten sie überall. Sie hatten aber alle mehr mit Eva zu tun als mit Adam. Eva hatte überhaupt mehr mit der Erde und den Geschöpfen zu tun, sie schaute mehr nieder und um sich her und schien neugieriger. Adam war stiller und mehr zu Gott emporgerichtet.

Unter allen Tieren aber war eines, das sich mehr an Eva anschlo( als alle ; es war ein ungemein freundliches, schmei-chelndes, geschmeidiges Tier ; ich kenne keines, mit dem ich es vergleichen könnte. Es war ganz glatt und dünn und als habe es gar keine Knochen. Seine Hinterfü(e waren kurz und es lief aufrecht auf denselben ; es hatte einen spitzen Schwanz an die Erde hängend. <S. 11> Hoch oben nah am Kopf hatte es kurze kleine Pfoten. Sein Kopf war rund und ungemein klug ; es hatte eine feine bewegliche Zunge. Die Farbe seines Bauches, Brust und Hals war wei(gelb und den ganzen Rücken hinauf war es braun gewolkt, fast wie ein Aal.
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                      (Die Einfalt und gänzliche Freiheit der Erzählerin                         rin von alle     von allem  Unterricht aus Büchern und selbst ihre
                      gänzliche Bewu(tlosigkeit von dem, was die heili-
                      ge Schrift ihr an die Hand geben könnte, zeigt 
                      sich hier auffallend, denn sie behauptete fortge-
                      setzt, es sei keine Schlange gewesen, und beschrei        beschreibt doch nichts anders als eine vierfü(ige,
                      aufrecht gehende Schlange, ja als man ihr die
                      nebenstehende Figur zeichnet, erkennt sie mit
                      Abscheu und Grauen das Werkzeug der Versu-
                      chung.)
                      Seine Höhe war etwa die eines zehnjährigen Menschen. Es war immer um Eva herum und so schmeichelnd und lieblich und schnell und <es> konnte so springen und klettern und hin- und herzeigen, da( sie ein gro(es Vergnügen an ihm hatte. Dieses Tier hatte etwas ungemein Liebliches und Schreckliches und ich sehe es immer noch deutlich vor Augen. Ich habe nicht gesehen, da( es Eva oder Adam je berührt hatte<n> und  wunderte mich noch, da es vor ihr stand, da( sie ihm nicht etwa eine Pfote fa(te, wie man wohl mit Hunden tut. Doch habe ich sogleich empfunden, da( zwischen Menschen und Tieren vor dem Fall eine gro(e Verschiedenheit war, und habe nie die ersten Menschen ein Tier berühren sehen : wenngleich die Tiere vertrauter zu den Menschen waren, so waren sie doch getrennter.

Als Adam und Eva von ihrem herumwandeln wieder auf die glänzende Stelle Ihrer Entstehung kamen, trat eine leuchtende, wei(e Gestalt wie die eines ernsten Mannes mit silbernen Haaren zu ihnen und schien ihnen mit kurzen Worten umher-zeigend alles zu übergeben und etwas zu befehlen. Er war ernst, ohne finster zu sein. Sie waren nicht scheu noch demütig, sondern hörten Ihn unbefangen an. Als Er verschwun-den war, schienen sie zufriedener und glücklicher, sie schienen mehr zu verstehen und mehr Ordnung in allem zu finden, denn sie fühlten nun Dank, und sie gingen wohl noch dreimal herum, aber ich sah nie, da( sie sich berührten, au(er da Adam erwachte und Eva zum ersten Mal erblickte, da gab er ihr die Hand. Sie schienen mir das erste Mal dummer gewesen zu sein, jetzt waren sie freudiger und erleuchteter, denn sie dankten, Adam aber mehr als Eva, welche mehr an das Glück und die Dinge dachte als an den Dank, 1 <S. 16> sie war nicht so in Gott wie Adam, sie war mehr in der Natur mit ihrer Seele. Das Tier ward ihr immer angenehmer und heimlicher.

Als sie wieder auf dem glänzenden Punkt ihres Ausgangs waren, sah ich sie zum ersten Mal getrennt. Adam stand allein unter einigen Bäumen und dankte und bewunderte. Eva aber stand unter dem gro(en, schönen Baum, unter welchem man alles überschauen konnte. Das Tier war wieder bei ihr und schmeichelnder und bewegter als je, und sie war nicht wie Adam in Dank und Bewunderung, sie war 2  ganz eingenom-men von der Schlange und hatte gro(es Wohlgefallen an ihr. Die Schlange stieg nun an dem Baum so hoch, da( ihr Kopf dem der Eva gleich kam, sie hielt sich mit den Fü(en an dem Stamm, wendete den Kopf gegen Evas Haupt  3 und schien mit ihr zu sprechen und zeigte umher und sie ward immer nachdenkender und begieriger nach dem, was es sagte. Es ging in ihr etwas vor, was sie niedriger machte, und <es> ward mir bange. Nun schaute sie nach Adam, der noch ganz ruhig unter den Bäumen stand, und rief ihn und er kam. Da fa(te sie ihn begierig an dem Arm und zeigte nach dem sprechenden Tier, und Adam hörte auch zu. Als sie ihn am Arm fa(te, berührte sie ihn zum ersten Mal. Er fa(te sie nicht wieder an, aber es ward finsterer <um sie>. Sie gingen hinweg, und als sie ihn anfa(te, waren sie beide schon nicht mehr leuchtend und das Tier schlupfte von dem Baum und ich sah es zum ersten Mal auf allen Vieren weglaufen. Als sie weggingen, war es schon, als seien sie nackt, und von dem Augenblick war es, als wich die Sonne.

Nach einer Weile sah ich sie herumirren, ganz wüst und traurig, getrennt. Sie schämten sich voreinander und es war, als suchten sie etwas, das sie verloren <hatten>, und mit jedem Schritt gingen sie immer bergab, es war, als wiche der Boden, und wo sie gingen, ward es finster und verloren alle Gewächse ihren Glanz und wurden wie grau und die Tiere flohen. Sie suchten aber gro(e Blätter und machten sich einen Kranz um die Lenden und irrten immer getrennt.

Als sie ziemlich lange so geflohen waren, war der glänzende Ort ihres Ausgangs schon wie eine ziemlich ferne Berghöhe und sie verbargen sich getrennt unter Büschen einer wüsteren Ebene. Da rief sie eine Stimme an aus der Höhe. Sie kamen aber nicht zum Vorschein und wurden noch banger und flohen noch ferner, sich tiefer versteckend. Das tat mir sehr leid.

Die Stimme aber ward strenger und sie hätten sich gern noch <S. 17> tiefer versteckt, aber sie wurden gezwungen hervor-zutreten. Die erste glänzende Gestalt erschien und sie traten hervor mit gesenktem Haupt und sahen den Herrn nicht an, sie sahen sich aber einander an und beschuldigten sich 1.

Nun wies Er ihnen noch tiefer eine Ebene an, wo Büsche und Bäume waren, und da wurden sie demütig und erkannten erst recht ihren elenden Stand. Als sie allein waren, sah ich sie zum ersten Mal beten, sie sonderten sich voneinander ab und warfen sich auf die Knie und an die Erde und hoben die Hände empor und schrien und weinten. Da ich dies sah, fühlte ich zuerst, wie wohltätig die Absonderung im Gebet ist, ich kann wenigstens im Gesellschaft anderer nie so mit Gott reden.

2  Hier sah ich die Erscheinung Gottes nochmals bei ihnen und sah sie nun mit einem Kleid bedeckt, als sei es von zusammen-gefügten Blättern ; es war fahlgrün, bedeckte den Oberleib bis über die Schultern, wo es sich in Spitzen endigte, und ging bis auf die Knie. Um den Leib aber habe ich selbst gesehen, da( sie sich gürteten mit einem Streifen <von> Bast, von Baum-rinde.

Als sie gesündigt hatten und gefallen waren, waren sie nackt und sie waren Mann und Weib, auch äu(erlich, und schämten sich, denn sie waren schändlich, und wie sie niederflohen, schien das Paradies hinter ihnen wegzuziehen wie eine Wolke.

Es kam aber wie ein feuriger Ring vom Himmel, so, wie man manchmal einen Hof um Sonne oder Mond sieht, und legte sich um die Höhe, wo das Paradies gewesen.

Das mu( ich noch von der Gestalt der ersten Eltern sagen. Ich sah sie vor dem Fall nur als menschliche Formen, ich sah zwar ihr Angesicht, <ihre> Hände, Fü(e, aber ich sah weder Nabel noch Brustwarzen an ihnen. 
(War ihr unsterblicher Leib eine Kleidung, die sie abgelegt, oder traten alle diese Zeichen erst hervor nach dem Fall ?)
Ich habe sie beide nur einen Tag im Paradies gesehen.

<S. 18>  1 Ich meine immer, ich sehe immer, der Ort, wo Adam aus der Erde geschaffen worden, ist wie ein schöner, wei(er Hügel vor dem Eingang des Paradieses gewesen. Es war dort, wo ich jetzt Henoch und Elias wie schlummernd ruhen sehe. Adam ist nicht plötzlich aus der Erde hervorgetreten. Es war da eine schöne, gelbe Erde. Er ist wie von der Erde geboren. Gott segnete die Erde, sie war eine Jungfrau und ward Adams Mutter. Es währte einige Zeit bis er hervortrat.

1  Ich sah Adam, ehe er hervortrat, in dem Hügel auf eine Seite, den Arm über den Kopf geschlungen, in einem Raum liegen, der die Form eines Fruchtbehälters, eines birnförmigen Kelchs hatte. Ich sah ihn in der Mutter, in der Erde, von einem leichten Nebel wie von einem Flor bedeckt, liegen. Gott rief ihn. Da war es, als tue sich der Hügel der Erde auseinander und er trat hervor. Er trat allmählich hervor, es währte einige Zeit.

Der erstgeschaffene Adam war kein Mensch wie wir 2. Er war der Mensch nach dem Ebenbild Gottes. Er war Eins, aber die Grundlage, das Wesen des Weibes, der Eva, welche Gott nachher aus seiner Rippe bildete, war auch in ihm. Ich erkannte dieses dadurch, da( mir die Form des Empfangens, Bewah-rens, Ernährens, die Kelchform der Mutterlichkeit auch in ihm erschien. Auch die Tiere sah ich vorher so aus der Erde in Einheiten hervorgehen und dann sich die weiblichen Tiere aus den männlichen aussondern.

Hätten die ersten Menschen nur eine Generation ohne den Sündenfall erlebt, so wären sie nie gefallen.

Das Paradies und alle Geschöpfe waren schon geschaffen. Gott führte Adam ins Paradies und führte ihm die Tiere vor. Adam nannte sie. Sie folgten ihm und spielten um ihn. Alles war vor der Sünde ihm dienend. Eva war noch nicht aus Adam herausgebildet. Alle Tiere, die Adam genannt, folgten ihm später auf die Erde nach.
1 Ich sah Adam au(er<halb> dem Paradies erschaffen <wer-den> in der Gegend, wo später Jerusalem stand. Ich sah ihn glänzend und wei( aus einem gelben Berg hervorgehen. Die Sonne schien und <ich> dachte als Kind : " Guck ! Da scheint die Sonne den Adam aus dem Berg heraus ". Es waren keine Bäume, sondern nur kleine Blumen umher. Ich sah ihn schwe-bend weit weg nach einem hochliegenden Garten tragen 2.
__________   
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Johannisbeeren : 46.

Joseph (hl.) : 35, 56, 57, 64, 154, 155, 164.

--  Josephsfest : 56.

Judas (Apostel) : 158.

Juden : 57, 155, 156.

Jugend (der AKE) : 86, 103, 104.

Jugendbekannte (der AKE) : 36.

Jünger (Jesu) : 157 - 160.

Jungfrau (die hl.) : 93, 139. Siehe : Maria.

Jungfrau (eine geschwürige) : 37.

Jungfrauen (strebend nach dem geistlichen Leben) : 78, 82.

Jüngling (strahlender) : 58, 61, 63 - 65, 109, 110.

Jüngsken (das) : 94, 96, 97, 99 - 101, 103, 104, 106.
Käfer : 30.
Kamel : 167
Kamp : 79. Siehe : Streit.

Kapelle (eine) : 21, 25, 28, 94, 97.

Kapelle (im Kirschgarten des Pilgers) : 5, 30, 50, 52, 98, 100.

Kapellenfrau : 3, 101, 127. Siehe auch : Nonne (üble).

Kapuziner (Coesfeld) : 91.

Karfreitag : 60, 64, 154, 159.

Karolus (hl.) : 134.

Kartenhäuser (Deckname) : 119. Siehe : Prior.

Karthaus (bei Dülmen) : 119.

Kasteiung (der AKE) : 87, 91.

Katakombe : 4, 60, 62.

Katharina (hl.) : 97.

Katholiken : 68 - 70, 72, 73, 127, 128, 144.

Katze : 8, 24.
Kelch : 174.
Kerl (kleiner, schwarzer) : 72.

Kind (AKE als Kind) : 25, 31, 34, 38, 46, 49, 83, 86, 90 - 92, 99, 100,

            102, 104 - 112, 120, 129, 145, 157, 164, 165, 175.

Kind (das Kind, die Nichte der AKE) : 50, 76, 93, 98, 121. Siehe :

            Marie Kathrinchen.

Kind (auf der Wiese gefunden = Jesus) : 29, 35 - 37, 50, 118.

Kinder : 31 - 34, 38, 42, 44, 46, 49, 50, 52, 82, 84, 85, 108, 120, 148,

            150, 152.

Kinderzeug : 61.

Kirche (die) : 58, 72, 73, 119, 127, 128, 148, 151, 152.

Kirche (die erste) : 28.

Kirche (eine) : 42, 44.

--  Peterskirche (Rom) : 63.

Kirche (geistliche - , auch Traumkirche) : 22, 23, 25, 50, 55 - 57, 129,

            130.

Kirche (kleine) : 61, 99, 115. Siehe : Reliquienturm.

Kirche (protestantische  -  , mit der Wetterfahne) : 35, 127, 152.

Kirche (reformierte) : 49, 50.

Kirchenfest : 23, 130, 131. Siehe : Dreifaltigkeit, Fronleichnam.

Kirchhof : 5, 22, 25.

Kirschbaum, Kirsche : 44, 84, 85, 100.

Kirschgarten (des Pilgers) : 27, 30, 50, 52, 53, 57, 98 - 102.

--  Häuschen (wei(es) : Siehe Häuschen.

--  Kapelle : Siehe Kapelle.

Klara (hl.) : 111. 

Kleeblatt (Reliquie) : 59, 99.

Kloster (der AKE) : 31, 38, 46, 60, 94, 106, 111 113, 114, 129, 142,

            165.

Kloster (neues  -  zu Dorsten) : 8, 9, 13, 99 - 102, 123 - 125, 127.

Klosterberuf (der AKE) : 90 - 92, 106.

Klosterfrau (abgewiesene) : 3, 101, 127. Siehe auch : Kapellenfrau.

Klosterfrauen : 77, 95. Siehe : Mitschwestern.

Klosterwiederherstellung : 13, 98, 100, 101.

Köln (Deutschland) : 140.

Konzilium, Konziliumshaus : 29, 34, 36, 49, 115, 118.

Kräfte (Engel) : 147, 148.

Kranke (der) : 27. Siehe : Lambert.

Kranke (der) : 28, 94, 95. Siehe : Wesener.

Kranke (die)  =  die AKE.

Kreuz (ein  -  in Flamske) : 107.

Kreuz (Gabelkreuz in Coesfeld) : 2.

Kreuz (Jesu) : 21, 46, 85, 86, 154.

Kreuzbruder (Christian Brentano) : 44, 54, 140. 

Kreuzerfindung : 60.
Kreuzigung : 155.
Kreuzpartikel : 46.

Kreuzweg (Coesfeld) : 49, 86, 112.

Krieg : 49, 50, 102.

Kühe, Kühhüten : 90, 99 - 101, 103, 105, 106, 167. 

Kutsche : 144.
Lachsmann : 10, 16 - 18, 26, 28, 37, 40, 41, 75, 78, 87, 130, 131, 133,

            135. Siehe : Salm (Fürst).

Lachsmann (die) : Siehe : Salm (Fürstin).

Lachsmännchen : 40, 41, 44, 66, (130). Siehe auch : Gallitzin (Prinz).

Lachsmanns (die) : 1, 8, 9, 26, 33, 34, 80 - 82, 129, 130. Siehe auch :

            Salm (Familie).

Lambert (Abbé) : 2, 6 - 8, 18, 24, 27, 30, 42, 46, 48, 53, 56, 83, 88, 95
            104, 113, 119, 120, 129, 135, 137, 145. Siehe auch : Lamm.

Lambertikirche (Coesfeld) : 2, 3.

Lamm (das  -  , Deckname) : Siehe Lambert.

Lamm Gottes : 130.

Langé (Abbé) : 113.

Lazari Schlo( (Jerusalem) : 163.

Leben (aus dem  -  der AKE) : 83 - 87, 89 - 92, 104 - 113, 129.
Leben Jesu : 57, 92, 165.

Leben Mariä : 92, 165.
Leid (noch vieles  -  für die AKE) : 143.
Leidenschaft : 24.

Libeta (?) : 140.

Liborius (hl.) : 123.

Licht, Lichtquell (Gott) : 147 - 153, 160, 161.

Lichtstrahlen : 145 - 151, 169.

Liebe : 148 - 150.

Lilie : 79.

Limberg (Pater) : 19, 40. Siehe : Freund.

Linderung : 45, 59, 99.

Lisette : 85. Siehe : Diepenbrock.

Lithostrotos (Gabatha, Jerusalem) : 163.

Loch : 67, 69, 72, 73. Siehe auch : Abgrund, Brunnen.

Ludovika de Albertonibus (hl.) : 13, 77, 79, 82, 89, 92, 96, 112.

Lusthäuschen : 101. Siehe : Häuschen (wei(es).

Lutheraner, Lutherisch : 32, 33, 63, 67.

Lutterbeck (Dr. Med. Theodor) : 94.

Mädchen (bei der Haselstaude) : 70, 71. Siehe auch : Haseljungfer.

Made : 24, 25.

Magdalena von Hadamar (hl.) : 139, 140.

Magdalena de Pazzi : Siehe Maria Magdalena de Pazzi.

Magnetismus : 94.

Magnificat : 19.

Mainz (Deutschland) : 140.
Mann (dicker, sicherer, boshafter) : 72.
Mann (gro(er Mann, der der AKE auf die Schulter steht) : 65 - 67, 71.

Mann (mit himmelblauem Rock) : 30. Siehe : Blaue (Offizier).
Mann (mit dem Pferd) : 16, 66 - 68, 71. Siehe auch : Pferdeführer.

Maria (hl. Jungfrau) : 35, 91 - 93, 108 - 110, 134, 137, 154 - 156, 159,
            161, 164. Siehe auch : Jungfrau, Mutter Gottes.

--  Heimsuchung : 78.

--  Hochzeit : 164.

--  Leben Mariä : 93, 165.

--  Verkündigung : 88, 92,  93.

--  Voreltern : 135, 143.

Maria Magdalena (hl.) : 120.

Maria Magdalena de Pazzi (hl.) : 112, 113, 129.

Mariechen : 41, 50, 59, 75, 80, 81. Siehe : Neumann Marie.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : 50, 76, 93, 96, 98, 121.

Marienbild (der AKE) : 85.

Markt (Forum, Jerusalem) : 161 - 163.

Marterplatz (Rom) : 46, 61, 115, 118.

Märtyrer, Märtyrerin : 60, 61, 63, 115, 119 - 122.

Mathes Jürg (Verfasser) : 57, 86, 90, (103), 107.
Messe : 43, 53, 57, 74, 77, 130.

Messias : 92.

Meyer (Jungfer) : 77.

Mitschwestern (der AKE) : 14, 77, 94, 98, 129.
Mitteilen (Aufgabe für die AKE und den Pilger) : 77, 143, 144.
Mond : 147.

Monstranz : 23.

Muhme (des P. Limbergs) : 95. Siehe : Neuhaus.

Mühmchen (die Nichte der AKE) : 98. Siehe : Marie Kathrinchen.

Münster (Deutschland) : 9, 26, 41, 43, 58, 67, 68, 72, 133, 135.

--  Dom : 58.

Münsterland : 58.

Mutter (der AKE) : 4, 29, 54, 79, 80, 83, 85, 89, 107, 123 - 125, 127.

Mutter (würdige  -  des Klosters der AKE) : 14. Siehe : Hackebram.

Mutter Gottes : 37, 50, 85, 91, 111, 114, 136, 137, 158. Siehe : Maria.

--  Muttergottesbild : 90. Siehe auch : Marienbild.

Nabel : 173.

Nachtigall : 30.
Nazareth : 154, 155.
Nebenweg : 29. Siehe auch : Umweg.

Neues Testament : 164.

Neuhaus Franziska (Novizenmeisterin) : 95.

Neumann Marie : 26, 41, 42.

Neumann Wilhelm : 26, 54. Siehe auch : Brautführer.

Nichte (der AKE) : 50. Siehe : Marie Kathrinchen.

Noah (A. T.) : 6, 7.

Nönnchen (zwei selige) : 4, 5.

Nonne (üble) : 3, 101, 127. Siehe auch : Kapellenfrau.

Nonnen : Siehe Mitschwestern.

Obere (strenger) : 48, 53, 68, 69, 96, 133. Siehe auch : Generalvikar.

Oberin (des Klosters der AKE) : 95. Siehe : Hackebram.
Offizier (guter blauer) : 30, 54. Siehe auch : Mann (mit blauem Rock).
Ölberg (Jerusalem) : 64, 156 - 158.

O. M. B. (?) : 42.

Operation (der Wunden der AKE) : 94, 96, 97. Siehe auch :

            Untersuchung.

Orden (neuer) : 82.

Ortswechsel (der AKE) : 46, 53, 55, 56, 78, 98, 144.

Osnabrück (Deutschland) : 139.

Österreicher : 30. Siehe auch : Wei(e.

Overberg Bernhard (Dechant Münster) : 7, 13, 18, 27, 134. Siehe :

            Schulmeister.

Pack (Last des Pilgers) : 18 - 23, 25.

Palästina : 35.

Palmbaum, Palmzweig : 61, 131, 166.

Pantaleon (hl.) : 136.

Papiere (der L. Hensel) : 133, 134.

Papiere (des Pilgers) : 30, 37, 42, 52, 54, 60.

Pappeln : 42.

Papyrusrolle : 60, 63. Siehe auch : Rolle.

Paradies : 128 - 130, 152, 153, 157, 166 - 169, 173, 174.

Passion Jesu : 156.

Pater : 19. Siehe : Limberg.

Pater (Vaterunser) : 91.

Paulus (Apostel) : 70.

Pelzmütze (der Herrnhuter) : 29.

Peter und Paul (Heiligenfest) : 41.

Petrus (Apostel) : 64, 157, 158, 161.

--  Verleugnung : 154.

Pferd : 107, 139, 142, 167.

Pferdeführer : 16. Siehe : Gerlach.
Pflanzen (im Paradies) : 167.
Pflaumen : 29.

Pflaumenbaum : 27, 29.

Pharisäer : 162.

Pilatus Pontius (N. T.) : 162, 163.

--  Pilati Haus, Palast (Jerusalem) : 162, 163.

Pilger (der) : 1, 2, 4 - 10, 15, 16, 18 - 20, 24 - 30, 33, 34, 37, 40 - 43,

            46 - 48, 50 - 61, 65 - 67, 69, 71, 72, 74 - 77, 82, 83, 85, 87, 

            89, 94, 97 - 99, 104, 119, 120, 122 - 126, 131 - 145.

--  Pack (Hetze, Last) : 16, 18 - 23, 25.

--  Papiere : 30, 37, 42, 52, 54, 60.

--  Priesterwerden des Pilgers : 5, 18, 59.

Pilgertor (Dülmen ?) : 43.

Plattdeutsch : 66.

Prätorium (Jerusalem) : 64, 161.

Praxedes (hl.) : 115, 116.

Preu(en : 30, 109. Siehe auch : Blaue.

Priester : 5, 17, 22, 27, 42, 43, 71, 73, 80, 86, 99, 112, 118, 123, 

            127 - 129, 137, 138, 151, 152. Siehe auch : Geistlicher.
Priesterkleider : 129.

Priesterwerden (des Pilgers) : 5, 18, 59.

Prior (der Karthaus bei Dülmen) : 119.

Protestanten : 52, 57, 68 - 70, 73, 81, 82, 95, 119, 127, 128, (150).
--  Protestantenkammer (im Hochzeitshaus) : 81, 82.
Protokoll : 96.

Prozession : 2, 11, 12, 18, 21, 22, (31 - 33), 57, 89.

Rabbiner : 160.

Rabe : 8, 24, 54.
Raubvogel : 167.
Reckers Jakob (Pater O. F. M.) : 111.

Reformierte : 49.

Regierung : 27, 68, 94.

Register Gars 9 : 93, 135, 156, 157.

Reinigungsort : 146, 153. Siehe : Aufenthaltsort, Fegefeuer.

Reise (der AKE) : 4, 34, 49, 56, 58, 61, 115.

Reiter : 49.

Religion : 68, 72.

Reliquie : 19, 20, 25, 45, 46, 55, 56, 58, 59, 61, 65, 75, 89, 115. Siehe

            auch : Gebein.

--  Kirche (kleine) = Reliquienturm : 61, 99, 115.

--  Kleeblatt (Reliquie) : 59, 99.

--  Reliquienfest : 56, 58, 75.

--  Reliquienturm (kleine Kirche der AKE) : 61, 99, 115.
-- Wirkung : 58.
Rensing (Dechant Dülmen) : 30, 97, 123. Siehe auch : Trockene,

            Vorsichtige.

Rindenfisch (Deckname für wen ?) : 40.

Ring (russischer) : 16, 47, 48.

Rolle : 16, 21, 22, 38, 39, 59, 74, 117. Siehe auch : Papyrusrolle.

Rom, Römer : 46, 61, 63, 115, 135.

--  Amphitheater : 116.

--  Peterskirche : 63.

Rose : 36, 166.

Sabbat : 159.

Sacellum : 52. Siehe : Kapelle (des Pilgers Kirschgarten).

Sakrament (Hl.) : 14, 20 - 23, 25, 75, 77, 151. Siehe auch :

            Abendmahl.   

Salm (Familie) : 1, 8, 9, 130, 133. Siehe : Lachsmanns (die).

Salm (Fürst) : 10, 16, 130. Siehe : Lachsmann.

Salm (Fürstin) : 14, 131 - 133, 135, 142, 143. Siehe auch : Dame,
            Gallitzin, Lachsmann (die).

Sankt Gallen (Schweiz) : 139.

Sarazenenhaus : 42.

Sarg (der AKE) : 2, 42, 53.

Sarg (Lamberts) : 2.

Satan : 58. Siehe : Teufel.

Saugblume : 36.

Schafstall (beim Hochzeitshaus) : 81.

Schafteich (Jerusalem) : 163, 164.

Schaftor (Jerusalem) : 162, 163.

Schatten : 147, 148, 150, 152.

Scheibe (finstere) : 168.

Schlange : 157, 168 - 171.
Schleiner Heinrich (Pfarrer) : 112.

Schlo( : 38, 42, 97.

Schmöger E. K. (Pater) : 6, 13, 57, 64, 92, 135, 136, 143, 156, 165.

Schneider : 83, 84.

Schöpfung : 149.

Schriften : 68.

Schule, Schulmeister (aus der Jugend der AKE) : 84, 164.

Schulmeister (Deckname) : 7, 10, 15 - 17, 27, 33, 34, 53, 66 - 68, 70,

            74, 96, 134, 140. Siehe auch : Overberg.

Schulterwunde Jesu : 21.

Schwägerin (der AKE) : 119.

Schweine : 38, 42, 167.

Schwester (der AKE) : 24, 55, 99, 114. Siehe auch : Gertrud, Tier.

Seele (die)  =  die AKE.

Seele Jesu : 154.

Seelen (arme) : 49, 50, 123, 147, 148, 150.

Seelenwelten : 147, 149.

Segnen : 18, 24.

Sehen (der AKE) : 87, 119.

Sekte : 149.

Selige : 12.

Seminarium : 118, 119.

Sendtner Barbara (Abschreiberin Brentanos) : 69 - 71, 103, 154.

Senn (hl.) : 141.

Simeon (vom Tempel, N. T.) : 130.

Sion (Hügel, Jerusalem) : 162.

Skrupel (der AKE) : 83.

Soldaten : 10, (43), 49, 52.

Sonne : 142, 147, 166, 175.

Söntgen Clara (Mitschwester der AKE) : 60, 120.

--  Magd der Söntgen : 60.

Speise (übernatürliche) : 92.

Stein : 18.

Stephanus (hl.) : 70.

Stigmata, Stigmatisierte : 23, (86), 137.

Strahlen (Lichtstrahlen) : 147 - 153.

Streit (religiöser Meinungen) : 68 - 70, 79. Siehe auch : Kamp.

Sturz : 66, 67, 69, 71, 72, 163.
Sündenfall : 157, 168 - 174.
Tagebuch (Brentanos) : Band II, Heft 3 b : 156, 164.

--  Band VIII, Heft 1 : 135.

--  Band VIII, Heft 4 a : 154.

--  Band VIII, Heft 4 b : 64, 156.

--  Band VIII, Heft 8 c : 166.

--  Band IX, Heft 1 : 173, 174.

--  Band X, Heft 8 : 86, 90, 103, 104, 107, 108, 112, 127, 135.
Tagebuch (L. Hensels) : 15, 133.

Tanz : 109 - 111.

Tempel (Jerusalem) : 130, 158, 161, 163, 164.

Tempelberg (Jerusalem) : 162, 163.

Teufel : 1, 18, 24, 48, 58, 72, (102, 103), 112, 125, 139. Siehe auch :

            Feind, Satan, Tier.

Theresia von Avila (hl.) : 104, 111 - 113, 112, 128.

Thron Gottes : 11, 12, 130, 131, 147 - 149.

Tier (ein) : 102, 103, 107. Siehe auch : Teufel.

Tier (die Schwester der AKE) : 25, 42, 44, 46 - 48, 53, 56, 60, 65, 83,

            88, 98, 102, 104, 113 - 115, 120, 121, 135, 137, 145. Siehe

           auch : Gertrud, Schwester.
Tiere (im Paradies) : 167, 169, 170, 172, 174, 175.
Tiergarten : 129.

Tisch (mit Bechern im Hochzeitshaus) : 78, 118.

Tod (der AKE) : 2, 5, 17, 19, 42, 51, 53, 55, 56, 76, 83, 85, 88, 89,

            129, 140, 142, 144.

Tod (Lamberts) : 7, 42.

Traumkirche : 22, 25, 35, 57, 129, 130.

Treppe : 28, 78.

Trier (Deutschland) : 140.

Trinitätsfest : 10, 11.

Trockene (der  - , Deckname) : 97. Siehe : Rensing.
Tropfen (heiβe) : 24, 59.
Tzechin (Deckname für wen ?) : 95.

Überfall (der AKE) : 102.

Übertritt : 87.
Umweg (Nebenweg) : (29), 34, 43.
Ungeduld (der AKE) : 113.

Ungewitter : 37, 44, 55. Siehe auch : Gewitter.

Unschuldige Kinder : 163.

Untersuchung (staatliche) : 10, 42, 43, 94, 121. Siehe auch : 
            Operation, Überfall, Verfolgung.

Unzucht : 110.

Vater (der AKE) : 4, 79, 84, 90, 107, 110.

Verfolgung (der AKE) : 10. Siehe : Untersuchung.

Verfolgung (der Christen) : 25, 62.

Vergessen (der AKE) : 1, 32, 44, (50), 51, 52, 61, 100, 103, 128, 130,

            137, 142, 145.

Versammlungssaal (im Hochzeitshaus) : 81.

Versucher : 70, 71, 73, 74, 81, 82. Siehe : Gerlach.

Verstorbene : 4, 31.

Versuchung (der AKE) : 1, 4.
Vertrautheit : 78.

Vogel (im Paradies) : 167.

Voraussehen (der AKE) : 10, 42, 95, 96.
Vorlesen (von dem Pilger) : 6, 65, 86, 104.

Vorsichtige (der  -  , Deckname) : 30, 123. Siehe : Rensing.

Wachehaus (der Soldaten, Jerusalem) : 158.

Wände (durchsichtige) : 4, 5, 54, 57, 72.

Wärterin (der AKE) : 114.

Wäsche : 13, 14.
Wasser (im Paradies) : 167.
Weihe (der Priester) : 127, 151. Siehe auch : Finger.

Weihnachten : 36, 37, 48, 87, 140. Siehe auch : Christnacht.

Weihwasser : 20.

Weisung (der AKE) : 26, 78, 106, 111, 122, 129, 142.

Wei(en (die) : 30. Siehe : Österreicher.
Wei(e Gestalten : 129.

Wei(e Gewänder : 4, 32, 123.
Wei(e-und-Rote : 43, 44.

Wesener Franz (Dr. Med.) : 16, 28, 31, 43, 94, 95. Siehe auch :
            Kranke (der).

Wetter : 37, 141, 146.

Wetterfahne : 35, 72, 73, 152.

Widmer (Schriftsteller) : 86.

Wiederherstellung (des Klosterlebens) : 13. Siehe : Klosterherstellung.

Wiese : Kind auf der Wiese gefunden : 29, 35, 50.

Wöchnerin : 115.
Wolken : 139.
Woltings Wiese (Flamske) : 84.

Wunden Jesu : 91.

Wunder : 118.
Wunden (Jesu) : 129. Siehe auch : Schulterwunde.
Wundmale (der AKE) : 23, 96, 142.

Wundmale (Stigmata anderer Stigmatisierten) : 23, 86, 129, 139.

Würden (Engel) : 147, 149.

Wurm : 24, 25.

Zahme Prediger (Deckname für wen ?) : 40, 42.

Zangberg (Kloster) : 111.

Zollherr : 54.
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1  Auf dem Deckblatt steht : " Juni 1. - 19.  20. bis 30. in Bocholt ".


2  Die Seitennummerierung von Mai 1819 (Seiten 1 - 240) läuft weiter.


3  Der ganze Text dieser Seite ist im Ms. gestrichen.


4  Deckname für die Familie Salm.


5  Siehe S. 7 (unten) - 8 (Anm.2).


1  Coesfeld ist gemeint.


2  Die Lambertikirche in Coesfeld.


3  Folgender Abschnitt (bis : "… mu(te mir sie geben ")  ist im Ms.


   gestrichen.


4  des Lamberts.


 1  Heute die Walkenbrücken-, die Süring-  und die Münsterstra(e in


    Coesfeld.


 2  nl. die Leute, die die Kreuzprozession gegangen sind. 


 3  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 5 (auch S. 16, 30 und 39).


 4  Gemeint ist der Coesfelder Berg.


 5  Nicht erzählt oder nicht erhalten.


 6  Nicht erzählt oder nicht erhalten.


 7  Siehe Mai 1819, S. 4 ("Auf dem Markt vor der Kirche  … sah ich ein


    Hochzeitshaus") und S. 16 ("die ganze Stadt war verschwunden").


 8  Mit der AKE.


 9  Siehe  ETA, III, S. 118 - 119, 6. Januar 1819, Text [ 235 - 236 A ]., 


10  im Ms. steht : " hierher ".


1  d. h. es waren daselbst viele schwebende Menschen und sie gingen


   dort herum.


1  im Ms. steht : " ich war alles zufrieden ".


2  Siehe S. 59.


1  Nicht gefunden (nicht erzählt ? nicht aufgezeichnet ?).


2  Lamberts.


3  Nicht gefunden. Siehe jedoch Schmöger, "Geheimnisse des Alten


    … Bundes" (Christiana), S. 52 - 54.


4  Brentano.


1  Siehe S. 6, Anm. 3.


2  Siehe S. 6, Anm. 3.


3  Dechant Overberg.


4  im Ms. steht : " gedenke ".


1  Fürst und Fürstin Salm.


2  Siehe S. 1 bei Anm. 2.


1  d. h. zurückreiste nach Berlin.


2  in Münster bei der Familie Salm (ab 11. März 1819).


3  d. h.  überreden, ins Kloster zu gehen.


1  Siehe Mai 1819, S. 77 und 79.


2  P. Limberg, ihr Beichtvater.


1  im Ms. steht : " hinab zu ".


2  im Ms. steht : " als ".


1  Es ist keine Seitenzahl eingefüllt. Mu( sein : Mai 1819, Ms.-S. 98.


   (unsere S. 69 - 71 ; siehe auch Mai 1819, S. 97).


2  Siehe Mai 1819, S. 70.


3  Aktiv statt passiv : " besucht werden ".


4  Hier sind  folgende 3 - 4 Zeile im Ms. schier unleserlich gestrichen


   (sicher nicht von Brentano, sondern vielleicht von P. Schmöger).  


5  " liefen  … " : so im Ms.


6  im Ms. steht : " es ".


1  im Ms. steht : " gegen mich ".


2  Franziska Hackebram.


3  Wahrscheinlich sind hier der Name oder die Initiale vergessen.


1  Dechant Overberg.


2  Die AKE.


3  Die Ankunft L. Hensels bei der Familie Salm in Münster (11. März).


4  der Luise Hensel.


5  Luise Hensel.


1  Siehe ETA, Teil II, S. 135 und 143 (auch auf S. 150 in Text 155 A 


   und 156 A).


2  Gemeint ist Ludwig von Gerlach.


3  Siehe die Erklärung auf S. 21 oben.


4  Über den Brief siehe Tgb. Mai 1819, S. 41, 42, 46, 50 und 52.


5  Das erste Mal : siehe die Vision der Luise Hensel am Brunnen in


   ETA, Teil II, S. 83 ff. ; das zweite Mal, da( sie am Rande des


   Brunnens, d. h. des Verderbens steht, ist  " vor einigen Wochen "


   siehe vielleicht Tgb. Mai 1819, S. 39 - 41.


6  Verweisung nach der Vision von Luisen am Brunnen (siehe ETA,


   Teil II, S. 83 ff.) : Ludwig von Gerlach ist gemeint.


7  Fürst Salm.


8  im Ms. steht : " wegen dem Pilger ".


9  Brentano.


1  Luise Hensel.


2  Die AKE.


3  Luise Hensel.


4  Brentano


1  Luise Hensel.


2  " sie "  ist Luise,  " mich "   Brentano.


3  Ludwig von Gerlach.


4  im Ms. steht : " wie sie mich versto(en wollen und  … zur Verbin-


   dung mit jenem gelangen ".


5  Die AKE.


6  Das Leid, das Brentano wegen Luise trägt. Siehe das Hohepunkt in


   ETA, Teil III, S. 106 - 108.


1  im Ms. steht : " statt des Gotteswillen ".


1  im Ms. steht : " war ".


2  im Ms. steht : " so ".


3  Auf eindringliches Nachfragen.


4  Es folgt unnötig nochmals : " wieder ".


1  im Ms. steht : " dessen ".


2  im Ms. steht : " gestraft werden und  …  gerichtet ".


1  im Ms. steht : " an einer oder der anderen Hand ".


2  Vergleiche auf S. 59 bei Anm. 3.


3  Ludwig von Gerlach.


4  Siehe S. 18.


5  im Ms. steht : " auf ".


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  Lambert.


3  d.h. da achte icht drauf.


1  Dieser ganze Absatz ist im Ms. gestrichen.


2  im Ms. folgt unnötig : " unter ".


3  nl. des Wilhelm und Marie Neumann, die Luise Hensel von Berlin


   nach Münster begleitet hatten.


4  Dieser ganze Absatz ist im Ms. gestrichen.


1  Dieser ganze Abschnitt (bis : "… mit Fü(en treten ") ist gestrichen.


2  Lambert.


3  Overberg.


4  Darum nicht aufgezeichnet.


1  Wahrscheinlich ist Dr. Wesener gemeint.


2  Fürst Salm (oder Prinz Gallitzin ?).


3  Wilhelm Neumann.


4  im Ms. steht : " nach ".


5  Siehe ETA, Teil II, S. 37.


6  Deckname für Berlin.


1  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


2  Siehe ETA, Teil III, S. 80.


3  Siehe ETA, Teil III, S. 142.


1  Stand wahrscheinlich in den ausgerissenen Seiten, siehe ETA, Teil


   III, S. 110. Siehe auch Tgb. Mai 1819, S. 148.


2  Siehe auch S. 54, Anm. 5.


3  Die Preu(en.


4  Die Österreicher.


1  Wahrscheinlich ist Dr. Wesener gemeint.


1  im Ms. steht : " wiedergebracht ".


2  Hier folgt die Skizze eines Herzens, aber sie wurde gestrichen oder


   durchkreuzt.


3  einen Plan.


4  im Ms. steht : " wir werden müssen einen Anschlag machen ".


1  im Ms. ist hier einiges gestrichen.


1  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


2  im Ms. steht : " in ".


3  Maria und Joseph.


4  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


5  Schlumpen : herumlümmeln. Siehe auch auf S. 74 und 80.


1  Hier ist im Ms. Raum gelassen für einen anderen Namen der


   Saugblume.


2  im Ms. steht : " begleiten ".


3  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


4  im Ms. steht : " einmal ".


5  Nicht gefunden. Kann es die Kapellenfrau sein (ETA, III, S. 118) ?


6  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


7  Siehe ETA, Teil III, S. 80.


1  Siehe S. 36, Anm. 5.


1  Gemeint sind Fürst und Fürstin Salm, ihre Kinder, Marie Neumann


   (die Magd) und Luise Hensel (die Jungfer).


2  im Ms. steht : " minnachtig ".


1  Weiteres fehlt.


1  Nach Seite 296 folgen noch sechs Seiten nummeriert von 1 -  6. Wir


   geben ihnen die Seitenzahlen  296 / 1, 296 / 2, u.s.w.


2  nl. mit Frau Diepenbrock und ihrer Töchtern Lisette und Apollonia.


3  Fürst Salm und Prinz Gallitzin.


4  dem Beichtvater, P. Limberg.


5  nl. nach der Wohnung der Familie Diepenbrock in Bocholt.


6  der Pilger.


7  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


8  Aufgeschrieben am 4. Juli. Es handelt sich hier um den ersten


   Besuch von Apollonia Diepenbrock, ihrer Mutter und Schwester


   Lisette bei AKE, " der Seele ", nl. am 4. Juli 1819.





1  Fest am 29. Juni. Folgendes ist also nachträglich erzählt.


2  Prinz Gallitzin, ein Verwandter des Fürstes Salm und seiner Frau


   Dorothea, Prinzessin von Gallitzin.


3  im Ms. steht : " gegen ".


4  Berlin.


5  Marie Neumann, die mit Luise Hensel von Berlin nach Münster


   gereist war, um auch bei der Familie Salm in Dienst zu treten.


6  Fürst Salm.


7  Schniggelei : Erschleichung. Siehe auch auf S. 74 (Anm.1).


8  Marie Neumann.


1  Dülmen.


2  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 28.


3  Wahrscheinlich ist, wie auf Seite  40, "der zahme Prediger" gemeint.


4  Siehe ETA, Teil III, S. 63.


5  Brotlagerplatz.


6  genaueren.


7  Lamberts.


8  Der Schwester Gertrud.


9  O. M. B. : was dieses bedeutet, wissen wir nicht.


1  Siehe auch S. 52 unten.


2  Siehe S. 42 (bei Anm. 2) : " mit Priestern lebhaft sprechen ".


3  im Ms. steht : als ".


4  Wahrscheinlich ist Doktor Wesener gemeint.


5  Aktiv statt passiv : " getragen werden ".


6  Hier ist das Wort  " Umweg "  unnötig wiederholt.


7  entrückt.


8  d. h. da( sie darauf stolz war, weil sie darin die Erfüllung früherer


   Träume sah.


1  im Ms. steht : " aus ".


2  Die Schwester Gertrud.


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  im Ms. steht : " der ".


3  Siehe ETA, Teil III, S. 63 : zwanzig + sechzehn Groschen.


4  Lambert.


1  Die Mutter Gottes (siehe S. 50).


2  im Ms. steht : " so ".


3  im Ms. steht : " wegen dem Tier ". Gemeint ist ihre Schwester.


4  im Ms. steht : " seien ".


5  Die AKE.


6  Siehe S. 16.


1  Siehe ETA, Teil II, S. 27 (?).


2  Die Hetze der Umgebung der AKE gegen die stete Anwesenheit


   des Pilgers bei ihr und gegen seine Rückkehr nach Dülmen nach


   seiner Berliner Reise.


3  im Ms. steht : als ".


4  im Ms. steht : " ein Hindernis der Rettung ".


5  Lambert.


6  Beim Generalvikar.


7  Hier sind einige Zeilen gestrichen.


1  im Ms. steht : " nach ".


2  Die Mutter Gottes (siehe S. 50).


1  Dialekt für : " Siehe mal, wenn man ein Stück Rasen auf den Kopf


   nimmt, ist man im Fegefeuer ".


2  im Ms. steht : " kindische ".


3  Siehe ETA, Teil III, S. 79.


4  in Ordnung.


5  Die Nichte der AKE oder Marie Neumann.


1  vernahm.


2  im Ms. steht : " kamen ".


3  im Ms. steht : " gedenkt ".


4  mit ihrem Latein am Ende.


5  Siehe S. 42 (unten).


6  Was dies bedeutet, wissen wir nicht. Siehe auch auf S. 65 und 99.


1  im Ms. steht : " fast " ; "sie" sind Protestanten (siehe S. 69).


2  Siehe ETA, Teil III, S. 63.


3  Gemeint ist  " die Kapelle "  und  " das wei(e Häuschen "  auf dem


    Landgut Horst bei Bocholt.


4  Siehe S. 42 - 44 : " <Drohende Gefahr einer Untersuchung.> "


5  nach Berlin.


6  im Ms. steht : " ihnen ".


1  Siehe auch S. 43, Anm. 1.


2  Lambert.


3  Dülmen.


4  dem Generelvikar und dem Dechanten Overberg.


5  in Bocholt.


6  Apollonia Diepenbrock.


7  in Dülmen.


8  Die Schwester Gertrud.


1  Siehe  S. 42.


2  Siehe S. 8 und 24.


3  Es folgt im Ms. unnötig : " sie ".


4  im Ms. steht : " wegen dem Pilgram ".


5  Gemeint ist  " der Mann mit den himmelblauen Rock ". Siehe S. 30.


6  Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


1  Wilhelm Neumann.


2  Ihre Schwester Gertrud.


3  in Dülmen.


1 im Ms. steht : " Juni ".


1  im Ms. steht : " unter ".


2  Siehe den Text im Nachtrag auf S. 154 - 156. 


1  Münster.


2  nämlich in Coesfeld.


3  " in loco " (Latein) d. h. zur Stelle, nämlich in Dülmen.


1  Siehe S. 42, Anm. 3 (auch S. 53, Anm. 5 und S. 54, Anm. 1).


2  Siehe S. 5.


3  Vergleiche auf S. 24 bei Anm. 2.


4  Marie Neumann.


5  Siehe  21 und 39.


1  nl. Ludwig von Gerlach.


2  Karfreitag war am 9. April, Kreuzerfindung am 3. Mai.


3  im Ms. steht : " Juni ".


4  Frau Erwig ist die Schwester des Beichtvaters P. Limberg.


5  " wüte "  im Ms. doppelt.


1  im Ms. steht : " lä(t einer armen Frau Kinderzeug bereiten, die sich


   meldet ".


2  "ihre kleine Kirche"  ist ein Reliquienturm.


3  Siehe S. 58.


1  Katakombe.


2  das Vergessenwerden.


1  im Ms. steht : " diese ".


2  im Ms. steht : " sie " (die Gestalt) ; besser ist  " ihn " (der Raum).


1  im Ms. ist die Wortfolge : " und ein wenig alles durchsuchen ".


2  Hier ist es abgeschnitten.


3  Siehe S. 57 ( + Anm. 2).


4  Der Rest dieser Seite ist leer. 


   In diesem Heft des Julis steckt an dieser Stelle ein Blatt, dessen


   Inhalt : " Ölberg. … Petri Verleugnung "  keinen Zusammenhang mit


   dem Vorhergehendem bietet. Doch steht im Schnittpunkt der Viertel-


   seiten : " * 8  Juli 19 ", d. h.  " Juli 1819, 8. Bogen ", und das stimmt,


   weil im Heft des Julis mit S. 27 den 8. Bogen anfängt (auch die


   Seiten 28, 29, 30 tragen die Bogenzahl  8 ).


   Andererseits fanden wir in Band VIII, Heft 4 b noch drei Blätter,


   ähnlich aussehend, mit ähnlichem Inhalt : " Auferstehung. 1. Karfrei-


   tagabend.  … 2. Karfreitagnacht. … Himmelfahrt.  … Örtlichkeit des


   Prätoriums "  und mit im Schnittpunkt der Viertelseiten der Andeu-


   tung : " * 9  Juli 19 ", " *  10  Juli 19 " (das dritte Blatt hat keine sol-


   che Andeutung). Die drei sind  -  wahrscheinlich von Schmöger  - 


   neu nummeriert : " 6 ", " 7 ", " 8 ". Wir geben sie im Nachtrag auf 


   S. 157 - 164.


1  Siehe S. 58, 61 und 64.


2  Was dieses bedeutet, wissen wir nicht. Vergleiche auf S. 51 und 99


   und im Tgb. Okt. 1819, S. 166, Anm.2.


1  Ludwig von Gerlach ist gemeint (siehe S. 71).


2  ängstigt.


1  Siehe S. 52 oben und Anm. 1.


2  Ludwig von Gerlach.


3  Es folgt noch  " in "  und dann ist ein Stückchen des Ms., ein Wort


   ausgeschnitten.


4  Die AKE.


5  d. h. aus Münster und Coesfeld.


1  d. h. von Münster nach Berlin.


2  Aktiv statt passiv : " gewechselt werden ".


3  den Generalvikar.


4  im Ms. steht : " die ".


1  S. 35 ist in der Handschrift der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " die ".


3  S. 36 in der Handschrift der Frau Sendtner.


1  Es folgt im Ms. unnötig : " war ".


2  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 137.


3  Ludwig von Gerlach.


4  S. 37 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 2, Anm. 2  und  S. 133, Anm. 9.


1  im Ms. steht : " Ich ".


2  Was dieser Ausdruck bedeutet, wissen wir nicht. Sich bemühen ? 


3  an Ludwig von Gerlach.


4  S. 38 in der Handschrift der Frau Sendtner.


5  Siehe ETA, Teil III, S. 8 - 9.


6  im Ms. steht : " während dem tollen Getümmel ".


7  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 137.


1  Links am Rande steht ein Verweisungszeichen, das wiederkehrt auf 


   S. 42 des Ms. (siehe auf unsere Seite 73 bei Anm. 5).


2  Aktiv statt passiv : " abgebrochen werden ".


3  Siehe auch Tgb. Nov. 1820, S. 54 (Anm. 2).


4  d. h. aus Münster und Coesfeld.


1  nl. der Brautversucher Ludwig von Gerlach.


2  im Ms. steht : " gedachte ".


3  im Ms. folgt unnötig : " und ".


4  im Ms. folgt unnötig : " zu ".


5  Hier steht das zweite Mal das Verweisungszeichen von Ms.- S. 39.


6  im Ms. steht : " sei ".


1  Schlumpen : herumlümmeln. Siehe S. 35, Anm. 5.


   Schniggeln : erschleichend sprechen, siehe auch auf S. 41, Anm. 7.


2  nl. die Rolle : siehe S. 39 und 59 (unten).


3  Siehe S. 60 oben.


4  Siehe S. 15 ff.


5  Ludwig von Gerlach (siehe S. 73, Anm. 1).


1  "er"  ist Brentano, "ihr" ist L. Hensel.


2  bei der Familie Salm.


3  Marie Neumann.


4  Siehe S. 58.


5  Zu Brentano gesagt.


1  im Ms. steht : " als ".


2  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen, wonach unten 


   Folgendes  (bis : " … sechs bis acht " )  steht.


3  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


1  im Ms. steht : " gegen ".


2  Siehe ETA, Teil II, S. 141.


3  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 62 (und 128).


4  Siehe ETA, Teil II, S. 120.


5  Siehe Tgb. Mai 1819, 62 - 63.


6  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 128 - 129.


1  Siehe ETA, Teil II, S. 141.


2  Siehe S. 72.


3  Siehe ETA, Teil II, S. 120.


1  Hier : schlampig. Vergleiche auf S. 35 (Anm. 5) und 74 : schlumpen.


2  Die Familie Salm.


3  Mariechen Neumann.


4  im Ms. steht : " die ".


5  Luise Hensel. Vergleiche auch auf S. 41 : " vergötterte die Braut ".


6  im Ms. steht : " an der Erde ".


1  im Ms. steht : " vor ".


2  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen, bei welchem unten am


   Rande Folgendes (bis : " Sie blieb in der Kammer " ) steht.


3  Ludwig von Gerlach.


4  Siehe S. 70 und in Tgb. Mai 1819, S. 2, Anm. 2 und S. 133, Anm. 9.


1  es folgt im Ms. unnötig : " gingen ".


2  im Ms. folgt unnötig : " sich ".


3  "die guten Kinder" : siehe auch S. 42, 44, 46, 49, 50, 52.


1  im Ms. steht : wegen dem Pilger, dem Lamm, dem Tier ".


2  Vergleiche mit dem Text in ETA, Teil I, S. 40 (Anm. 3) - 43. 


3  im Ms. steht : " nach der Beichte ".


4  im Ms. steht : " wegen dem Mützenband ".


5  im Ms. steht : " an ".


1  Hier der Schulmeister der Schule aus der Jugend der AKE.


2  im Ms. steht : " kindisch ".


3  wo die Schule gehalten wurde.


4  Hier ist im Ms. Raum gelassen für ein Wort.


5  Himbeeren. 


1  Gemeint sind Apollonia und Lisette Diepenbrock.


2  Himbeeren.


3  im Ms. steht : " so ".


1  16. Juli  ist Freitag.


2  Hier fügen wir drei Texte ein aus Band X, Heft 8 : " Kindheit und


   erste Jugend ", welche das Datum des 16. Juli 1819  tragen. Weil


   wir beim Kontrolieren der Bogennummer feststellten, da( zwei


   Seiten des 16. Bogen fehlen, können wir schlie(en da( Brentano


   sie vom Tagebuch nach dem Heft von der  "Kindheit und erste


   Jugend"  übertragen hat, wo sie auf  S. 12 stehen. Diese drei


   Texte findet man auch in der Herausgabe von Jürg Mathes,


   FBA, Teil 28 / 1, auf S. 260 - 261.


1  Coesfeld.


2  Ein neuer Zettel ist hier angeklebt.


3  Siehe ETA, Teil II, S. 135 und 143. Siehe auch Tgb. Juni, S. 16.


1  Beklommen oder ängstlich.


2  wegen der Verabredung mit dem Pilger über die Stunden.


3  Über den Eremiten der Eremitage zu Dülmen : siehe ETA I, S. 28


   und besonders S. 30.


4  im Ms. steht : " als ".


5  im Ms. steht : " ihm ".


1  Hier ist es abgeschnitten.


1  Hier fügen wir einen Text ein aus Band X, Heft 8 : " Kindheit und


   erste Jugend ", welcher das Datum  " 17. Juli 1819 " trägt. Beim


   Kontrollieren der Bogennummer stellten wir fest, da( der 18. und


   19. Bogen im Heft des Juli 1819 fehlen ; sie wurden übertragen


   nach Band X, Heft 8, wo sie auf S. 19 - 20 stehen. Dieser Text findet


   man auch in  J. Mathes, FBA, Teil 28 / 1, S. 275 - 276.


2  in Coesfeld.


1  biesen : gequält von Insekten und Fliegen unruhig sein.


2  im Ms. steht : " da ".


1  im Ms. steht : " sie erzählte mir auch ihre besondere Andacht ".


2  Hier ist Raum gelassen für eine Zahl.


1  Der Originaltext haben wir nicht gefunden. Im Register Gars 9 


   steht : " Verkündigung Mariä (falsches Bild aus <der> Erinnerung :


   [Seite]  7 * " (siehe S. 156 - 157) ; wir haben sie aber nicht gefun- 


   den.


   Den Text der Verkündigung Mariä kann man lesen in Schmöger, 


   " Das Leben der hl. Jungfrau Maria ", S. 160 - 168.


2  Im Ms. steht : " an Beängstigung, trockenem Husten ".


3  Im Ms. steht : " wegen den Quälereien und dem Kind ". Das Kind ist


   ihre Nichte Marie Kathrinchen.


1  Berlin.


2  Über  "Kranke"  hat Brentano  "Arzt"  und über  "Borenmetz"  


   "Lutterbeck"  geschrieben.


3  Es handelt sich um Dr. Lutterbecks  " Insertion "  im Rhein. westf.


   Anzeiger von 3. Juli 1819, Sp. 1043 - 1046 mit der Überschrift :


   Magnetismus : Erklärung und Nachricht, die Nonne zu Dülmen


   betreffend ".


4  der AKE.


5  des Dr. Weseners. Am 18. Juli 1819 schreibt Dr. Wesener hierüber


   einen Brief an Dr. Lutterbeck (abgedruckt in W. Hümpfner,


   " Tagebuch des Dr. Wesener ", S. 475 - 476).


6  Hiernach folgt im Ms. das Zeichen eines Kreuzes.


1  im Ms. steht : " Möhm ", Dialekt für Tante. Die Novizenmeisterin,


   Franziska Neuhaus war die Tante des Pater Limbergs.


2  Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


3  im Ms. steht : " kamen ".


4  Dr. Wesener.


1  Wer ?  Wschl. ihr Führer : siehe Tgb. Sept. 1819, S. 63, Anm. 4.


2  im Ms. steht : der Länge lang ".


3  Der Generalvikar.


4  Dechant Overberg.


5  nl. die Untersucher.


6  Das Jüngsken ist das Jesuskind.


7  ihrer Nichte Marie Kathrinchen.


1  Berlin.


2  im Ms. steht : " Kamp ".


3  Dechant Rensing.


4  im Ms. steht : " vor ".


1  Die Schwester Gertrud.


2  Dülmen.


3  Aktiv statt passiv : " Abgehörtwerden ".


4  Dieses Fragezeichen steht im Ms. am linken Rande.


5  im Ms. steht : " ward ".


6  Ihre Nicht Marie Kathrinchen.


1  Was dies bedeutet, wissen wir nicht. Vergleiche auf S. 51 und 65


   und im Tgb. Okt. 1819, S. 166, Anm. 2.


1  Hier sind  6 - 7 Zeilen gestrichen.


2  ich hatte = ich vernahm, ich kriegte die Erklärung.


1  im Ms. steht : " Kamp ". 


2  Siehe S. 100, Anm. 2.


3  Folgendes zwischen Klammern ist im Ms. gestrichen.


4  im Ms. steht : " HH ".


5  das Jüngsken (auch ferner mit  " er "  agedeutet).


1  im Ms. steht : " als ".


2  im Ms. steht : " während dem Krieg ".


3  im Ms. steht : " wegen dem Tier ".


4  im Ms. steht : " Kemps ".


5  im Ms. steht : " in ".


6  Vergleiche diese Mitteilung mit der auf S.107 : "Der Feind am Steg".


1  nämlich das Jüngsken.


2  Folgendes ( bis : " … Jüngsken als Bräutigam ") steht auf einem


   Zettel, am rechten Rande der Ms.-S. 80 angeklebt, und ist in die


   Handschrift der Frau Sendtner geschrieben. Weil wir aber die Über-


   schrift : " Jugendbild … Bräutigam"  als Überschrift einer nach Band


   X. Heft 8 übertragenen Mitteilung wiederfanden und ab Ms.-S. 83


   einige Bogen fehlen, ist es sicher, da( wir die hier im Tagebuch


   fehlenden Seiten und Bogen wiedergefunden haben : siehe S. 104.


3  Beim Kontrolieren der Bogennummer stellten wir fest, da( hier der


   24., 25., 26. und 27. Bogen fehlen, der 24. Bogen steht in Band X,


   Heft 8 auf Ms.-S. 21 / 1 - 4, der 25. auf Ms.-S. 30  und 33, der 26.


   auf Ms.-S. 33 - 34 ; über den 27. Bogen : siehe S. 112, Anm. 1 ;


   Brentano hat sie dahin übertragen. 


   Siehe auch S. 104, Anm. 5.


1  Hier ist im Ms. eine Zeile gestrichen.


2  nl. das Lamm, Lambert.


3  ihrer Schwester Gertrud.


4  Hier endet diese Seite.


5  S. 84 fehlt. Es fehlt aber mehr : S. 82 ist das Ende des 23. Bogens,


   S. 85 der Anfang des 28. Bogens ; es fehlen also der 24., 25., 26.,


   und 27. Bogen, d. h. 16 Viertelseiten. S. 83 ist wschl. die 1. Viertel-


   seite des 24. Bogens. S. 85 fängt an ex abrupto ;  die wenige Zeilen,


   die übrig sind, sind ähnlich wie das Ende des Textes im Band X,


   Heft 8, S. 30.  


6  Der Text steht auch in FBA, 28 / 1, S. 278 - 279.


1  nl. die Fortpflanzung.


2  im Ms. steht : "sie" (statt : "vor ihnen" ).


1  Nicht das Geburtshaus der AKE ist gemeint, sondern das Haus oder


   der Hof des begüterten Bauers Gerhard Emmerick, ein Verwandter


   des Vaters der AKE und Besitzer des Hauses, in dem die Eltern der


   AKE als Pächter wohnten. Der Emmerickhof lag nur einige Minuten


   entfernt.


2  im Ms. teht : " wegen dem Heiraten ".


3  im Ms. steht : " mich ".


1  Es folgen hier noch einige Texte, die Brentano aus dem Tagebuch


   nach Band X, Heft 8 : " Kindheit und erste Jugend " Ms.-S. 6 über-


   tragen hat ; es sind die 1. und 2. Vs. (1. Hälfte) des 25. Bogens. Der 


   erstfolgende Text  "Jesus und Engel beim Kinderspiel "  steht in der


   FBA, Teil 28 / 1 von J. Mathes auf S. 246.


2  Der Text  " Beschwerliches Leben "  folgt unmittelbar in Band X,


   Heft 8, Ms.-S. 6 und kann möglicherweise anschlie(en bei den


   Worten " beschwerliches und drückendes Geschäft "  auf unserer 


   S. 105. Er steht in der Herausgabe von J. Mathes auf S. 246 - 247.


1  Bei dem Bauer Gerhard Emmerick, dem Verwandten ihres Vaters,


   von wem sie Haus und Feld pachteten. Siehe S. 106, Anm. 1.


   Einige Jahre (wahrscheinlich 1786 - 1789) hilft AKE bei Bauer 


   Emmerick.


2  im Ms. steht : " in ".


3  Dieser Text aus Band X, Heft 8, Ms.-S. 9  kann vielleicht anschlie-


   (en bei den Worten  " Wunsch von Hause und den Kühen weg zu


   kommen " auf unsere S. 105.. Es ist die 2. Hälfte des 25. Bogens. 


   Er steht in der Herausgabe der FBA auf S. 255.


4  im Ms. steht : " kindisches ".


5  Ist 25. Bogen, 3. Vs. (halb ?) und 4. Vs. (ganz) und 26. Bogen ganz.  


6  Dieser Text aus Band X, Heft 8, S. 33 - 34 steht in der Herausgabe


   der FBA auf S. 300 - 302.


1  Coesfeld.


1  mir gegenüber.


2  im Ms. steht : " gedenken ".


1  Folgenden Text haben wir gefunden in den Mikrofilmen "Zangberg


   3" aus dem Nachla( Pfarrer Schleiners, heute Ms. Dülmen 29 / 2.


   Dieser Text trägt au(er das Datum  " 19. Juli <18>19 "  auch die


   Bogenzahl  " 27 ". Also sind die herausgehobenen 24., 25., 26. und


   27. Bogen wiedergefunden. Vergleiche diesen Text mit FBA, Teil 


   28 / 1, S. 310 / 19 - 311 / 12 + 313 / 29 - 314 / 13.


2  Hier ist im Ms. eine Zeile lang Raum gelassen für den Namen,


   wahrscheinlich Pater Jakob Reckers, O.F.M.


1  Unmittelbar vor dem Text über Theresia und Magdalena de Pazzi


   steht im Band X, Heft 8  auf Ms.-S. 30 auch ein Text, der trotz


   Ähnlichkeiten doch verschieden ist von dem Text auf unserer S. 102


   über " das scheu(liche Tier, das ihr den Weg verwehrt ". Wir geben


   ihn hier wieder, auch weil wir meinen, er habe auf die Ms.-S. 84


   gestanden. Der Text steht auch in FBA, Teil 28 / 1, S. 296.


2  Ist 27. Bogen, Viertelseite 2.


3  Brentano schreibt immer : " Magdalena de Pazzis ".


4  Ab hier ist das Ende identisch mit den auf S. 85 übriggebliebenen 


   Worten.


1  Der Rest dieser Seite und die folgenden Seiten 86 und 87 sind im


   Ms. gestrichen.


2  ihrer Schwester Gertrud.


3  Abbé Langé.


1  im Ms. steht statt des Wortes  " Schwester "  ein Striuch.


2  Dialekt für : " Sie sind ja lange Zeit nicht hier gewesen mit ihrem


   Kindchen. Wie alt ist es nun ? "


3  Dialekt für : " Nun, geben Sie es mir, ich habe es lange nicht 


   gehabt ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : "und es seien Verwandte dabei von ihnen,


   welche sie wollten den Tod … sterben sehen ".


2  Wahrscheinlich die hl. Praxedes (siehe erste Zeile der Ms.-S. 89).


3  im Ms. steht : " die ".


4  im Ms. steht : " linken ".


1  im Ms. steht : "die Jungfrau mit der Haut der Arme aufgeschunden".


2  Siehe  ETA, Teil III, S. 79 - 80.


1  nl. die Flammen des Scheiterhaufens (nicht die des Fegefeuers).


2  Siehe S. 118.


3  Vielleicht der Pater Prior der Karthause bei Dülmen.


4  Die Frau des ältesten Bruders.


5  Der AKE.


1  verjagen.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Die hl. Maria Magdalena ; ihr Fest ist am 22. Juli.


1  Dieser ganze Absatz ist im Ms. gestrichen (bis : " … zu Gehör


   gesprochen ").


2  im Ms. steht : " spricht ".


3  mit ihrer Nichte Marie Kathrinchen.


4  im Ms. ist die Wortfolge : " zu dem vom 21. Juli Märtyrertraum


   gehörig ".


5  Aktiv statt passiv : " abgezogen werden " .


6  Siehe S. 96.


7  im Ms. steht : " von ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Aktiv stat passiv : " gemacht werden ".


3  Es folgen hier noch unnötig die Worte : " das ein dunkler ".


4  im Ms. ist die Wortfolge : " Wenn die Geschichte … jemand liest ".


1  Undeutlich, ob entweder  " Baillih "  oder  " Baillif "  geschrieben ist.


   Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


2  Dechant Rensing.


3  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 4.


1  Die Familie Salm.


1  Die Mutter


2  im Ms. steht : " aus ".


1  Gemeint ist die Art der AKE.


2  im Ms. steht : " an ".


3  Aktiv statt passiv : " mi(handelt werden ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 115, 118, 119 : "die Kapellenfrau".


1  im Ms. folft hier unnötig : " in ".


2  im Ms. ist die Wortfolge : " ich kann ihn nicht mehr zusammenbrin-


   gen durch Störung ".


3  Hier fehlen im Ms. zwei Viertelseiten, nl. die 2. Hälfte der 1. Vs. und


   die 2. Vs. des 35. Bogens. Wir fanden sie wieder in Band X, Heft 8,


   Ms.-S. 20 : siehe folg. Seite.


1  Siehe diesen Text auch in FBA, 28 / 1, S. 356 / 23 - 357 / 18.


2  Abbé Lambert.


1  Siehe S. 166 - 175.


2  Fürst Salm.


3  Hier steht ein Verweisungszeichen und am linken Rande steht


   dabei von oben nach unten geschrieben : " S<iehe>  Ph. Heinii Dis.


   sacra. Amst. 1736, p. 318 nach Baronius " ( = J. Phil. Heinius,


   Dissertationes sacrae, Amsterdam 1736).


1  Der Apostel Jakobus der Gro(e.


1  Fürstin Salm.


2  Ursprünglich war hier im Ms. " ich "  geschrieben, nachträglich ist


   dies aber geändert in  " P "  ( auch so weiter).


3  Beim Niederschreiben von Brentano als protestierender Einwurf in


   Gedanken (er war nicht zugegen) eingeschoben.


4  Ursprünglich war im Ms.  " meine "  geschrieben, nachträglich ist


   dies aber geändert in  " seine "  (auch so weiter).


5  War ursprünglich auch  " ich ".


6  Bettina ?


1  Frage der Fürstin Salm an der AKE, sich gründend auf das  -  mit


   der Wahrheit übereinstimmende  -  Gerede, da( Brentano nachts


   zu der AKE kam. (Er hatte sich  Ende November 1818  einen


   Schlüssel machen lassen. Siehe  ETA, Teil I, S. 140, Anm. 3.


2  Antwort der AKE.


3  Dem Generalvikar.


4  im Ms. steht : " ihr ".


5  im Ms. ist die Wortfolge : " habe wollen Umgang haben ".


6  Wahrscheinlich in Münster.


7  in der Familie Salm.


8  im Ms. steht : " wo ".


1  Die AKE.


2  d. h. sie bleibt folgender Ansicht.


3  Dechant Overberg.


4  hielt sich bedeckt.


1  Bedeutet vielleicht  "münsterisch"  im Gegensatz zu  "römisch". Im


   "Leben der hl. Jungfrau" schreibt Schmöger auf S. 71 : "… der


   münsterische Kalender meldet an diesem Tag das Fest des heiligen


   Hubertus ; es entdeckte sich aber später, da( der römische Kalen-


   der am 26. Juli das Annafest feiert. "


2  Das Folgende (bis : " … sie habe Trost gehabt ") ist gestrichen.


3  Der Fürstin Salm.


4  Es gibt keinen Anhang, er ist von Brentano nach dem Marienleben


   übertragen, nl. nach Band VIII, Heft 1, S. 1 - 2, wo man am mindes-


   ten drei aus dem Tagebuch ausgeschnittenen Seiten findet. Auf der


   zweiten ausgeschnittenen Seite merken wir : "  * 1 ", was bedeutet,


   da( wir hier die Seiten 1*  und 2*  finden, welche auch im Register


   Gars 9 so angedeutet stehen : "Einzelne Blätter zum Julius gehörig :


   Bild von den Voreltern Mariä. Anna, Joachim : [S.] 1*, 2*, 3*, 4*, 5* ".  


   Den Text dieser Mitteilung findet der Leser in Schmöger, "Das


   Leben der hl. Jungfrau Maria" (Christiana-Verlag), S. 9 - 12, mit


   Verbesserung des Datums : bei Schmöger : " 27. Juni 1819 " mu(


   hei(en : 27. Juli 1819.


1  Das findet man wieder bei Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau",      


   S. 72 (oben).


2  Siehe K. E. Schmöger : " Das Leben der hl. Jungfrau ", S. 71 - 73.


3  Es folgt im Ms. unnötig : " ich ".


1  nl. die Mutter Gottes.


2  Alles Folgende (bis : "… Gott helfe ihr hinüber " ) ist gestrichen.


3  im Ms. steht : " was ich von der Mutter Gottes gesehen und ihrem


   Jugendleben".


4  im Ms. steht : " fallen auf mich ".


5  Die AKE.


1  Overberg.


2  Deckname für die Frau Hirn.


3  " Er " ist der Pilger, " bei ihr " ist bei Frau Hirn.


1  Frau Hirn.


2  Ist Latein, auf Deutsch : " So (wird) erzählt ".


1  im Ms. steht : " noch vieles besitzen schriftlich ".


2  im Ms. steht : " sie ".


3  Uns ganz unbekannt.


4  Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


1  Dies ist, nicht wie angegeben scheint, ein Bild Brentanos, sondern


   der AKE.


2  Bild für Brentano.


3  Bild für Luise Hensel.


1  im Ms. steht : " sich ". 


2  Siehe auch FBA, 28 / 1, S. 562 / 7 - 9.


3  Fogender Absatz (bis : " … die ich nicht wieder " ) ist im Ms.


   gestrichen.


4  Enthält viel Ähniches mit dem Text, erzählt von Fürstin Salm, auf 


   S. 132 - 134.


5  Folgendes sind Worte der Braut, Luise Hensel.


1  Folgendes sind Worte der AKE.


2  Der Text läuft nicht weiter, weil S. 131 herausgerissen ist. Das Wort


   " Braut " ist noch zu lesen, darum ahnen wir, da( Schmöger die 


   Seite herausgerissen hat. 


3  Folgender Absatz (bis : " … auch Geschenke u.s.w. ") ist im Ms.


   gestrichen


4  Es gibt keinen Anhang. Brentano hat ihn nach dem Marienleben


   übertragen : siehe S. 135, Anm. 4. Es handelt sich hier wschl. über


   die Voreltern Mariä, ab er über was genau, wissen wir nicht.


1  im Ms. steht : " Es war ein netter, viereckiger Raum, wei(, und  …"


1  im Ms. steht : " was ".


2  nl. ihr Führer.


1  im Ms. steht : " erhalten zu sagen ".


2  Statt das Wort  " Geistlichen "  steht im Ms. : " Cl + " (Clerus ?)


3  Hier ist es abgeschnitten.


4  Der Anfang fehlt, aber es ist die Fortsetzung der Worte ihres


   Führers.


5  d. h. ich sah über mir etwas, als ob der ganze Himmel sich öffnete.


6  Folgender Text auf S. 147 - 148 (wir nennen ihn Text A) ist im Ms.


   gestrichen. Er ist ungefähr derselbe Text wie der auf S. 149 - 152


   (wir nennen ihn Text B). Der Text auf S. 149 - 152 ist, nach der


   Meinung Brentanos, wie wir sie auf S. 151 des Ms. ( = 31. Juli -


   1. August, siehe Tgb Aug., S.1)  lesen : "Eine bessere Erklä-


   rung ", " das gestrige Gesicht nochmals ". Darum hat Brentano


   die erste Erzählung (Text A) gestrichen, weil die zweite Erzählung


   (Text B) eine bessere war. Zum Vergleich geben wir sie beide.


1  d. h. gesetzmä(ig(e).


1  im Ms. folgt : " auf  [in ihm] ".


2  d. h. gesetzmä(ig(en).


3  im Ms. steht : " so ".


4  im Ms. steht : " denen ".


5  Bis hier der gestrichene Text A.


1  im Ms. steht : " Lichtcentra ".


2  d. h. gesetzmä(ig.


1  im Ms. steht : " so ".


2  im Ms. steht : "also ".


3  d. h. gesetzmä(ig.


1  Beschriftung der Skizze : "Reinigungsort" (links) und "Paradies",


   "Abrahams Scho(" (rechts).


1  Über der Zeile geschrieben : " fremde<en> ".


2  Die Worte : " etwa … Jahren " sind im Ms. gestrichen.


3  Im Ms; steht : " jedes ".


1  S. * 1 und * 2 siehe auf S. 135, Anm. 4. Von den Seiten * 3 - *7 :


   keine Spur, S. * 6 wird nicht genannt.


2  Seiten * 8 - * 16 folgen weiter.


1  Siehe Tgb. Sept.- Okt. 1822, S. 139. 


1  im Ms. steht : wollten ".


2  im Ms. steht : " ihm ".


3  Aktiv statt passiv : " angelegt werden ".


4  im Ms. steht : " einst ".


1  Die vierte Viertelseite des ersten Blatt ist leer.


2  Der Rest dieser Seite ist leer.


3  Diese Viertelseiten sind leer.


1  Ganz oben am Rande hat Brentano folgende Fragen notiert :


   " Wie segnete Er ? In welcher Weltrichtung stand Er ? Welche 


    Tageszeit  <war es> ? "


2  im Ms. folgt unnötig : " sich ".


3  im Ms. steht : " nach ".


1  im Ms. steht : " an ".


2  im Ms. steht : " bis mir es ".


3  Der Rest dieser Ms.-Seite ist leer.


4  Hier ist ungefähr eine halbe Seite Raum gelassen, wahrscheinlich 


   für eine Skizze eines Stadtplans, mit den Andeutungen von  a  bis  i, 


   wobei Folgendes die Erklärung, die Legende ist.


1  Folgendes (bis : " … Pforte ') steht auf einem unten an der Seite


   angeklebten Zettel.


2  im Ms. steht : " als ".


3  im Ms. steht : " führt ".


1  im Ms. ausgebessert aus : " Vorhof " ; " hof "  wurde gestrichen, 


   " Vor "  nicht.


2  Die Worte  " wo eine Kloake, Morast "  stehen über die nicht


   gestrichenen Worte  " wo es sumpfig ".


1  Erst war geschrieben : " Kreuzigung des Herrn ", aber es wurde


   gestrichen.


2  Diesen Text hat Schmöger im "Leben der AKE", II, S. 242 - 244


   eingeflochten in die Mitteilung (siehe) Tgb. Mai 1818, S. 153 - 154.


1  Hier ist ein Verweisungszeichen eingefügt und dabei ist von Schmö-


   ger geschrieben : " Ich kenne also auch das Leben Jesu und Mariä


   von ihrer frühesten Jugend und habe die heilige Jungfrau oft in ihren


   Kinderjahren betrachtet, was sie machte, wenn sie allein in ihrem


   Kämmerchen war. Ich wei( auch, welche Kleider sie angehabt. 


   Zur Zeit Christi sah ich die Menschen … "


   Woher Schmöger diese Worte hat, wissen wir nicht, er hat sie auch 


   in den Text (siehe) Tgb. Mai 1819, S. 153 - 154 eingeflochten.


1  im Ms. sind die Worte  " wie jetzt " gestrichen ; die drei folgenden


   Worte sind im Ms. wahrscheinlich abgeschnitten ; wir ergänzen


   nach Schmöger.


1  Wir wissen nicht, wo dieser Artikel zu finden ist.


1  Siehe auch Tgb. März 1821, S. 50 bei Anm. 3.


2  Ganz unten am Rande steht deutlich : " Juli ".


1  Am unteren Rande steht deutlich : " Juli ".


2  Es folgt ein neuer Streifen, unmittelbar angeklebt.


3  Neuer Zettel, unmittelbar angeklebt.


1  einander.


2  Am linken Rande steht : ( ? ).


1  Neuer Zettel, unmittelbar angeklebt. Zum Vergleich. In Band IX, 


   Heft 1 auf S. 98 / 1 steht folgender ähnlicher Text :	


   " Schöpfung Adams. Ort (unsicher).


   Ich meine immer, ich sehe immer, der Ort, wo Adam aus der Erde


   geschaffen worden <sei>, sei ein schöner wei(er Berg vor dem Ein-


   gang des Paradieses gewesen, wo jetzt <H>enoch und Elias 


   liegen."


1  Zum Vergleich. In Band IX, Heft 1, steht auf S. 99bis / 1 folgender


   ähnlicher Text :


   " Von Adams Schöpfung.


   Ich sah Adam in dem Berg vor dem Eingang des Paradieses auf


   einer Seite, den Arm um den Kopf geschlungen, in einem Raum wie


   eine Muschel (wahrscheinlich die stets wiederkehrende Form


    �     von einem leichten Nebel (sie sagt : "wie von einem 


                    Flor ") bedeckt liegen und auf Gottes Ruf hervortreten. 


   Es war da eine schöne gelbe Erde. Er war kein Mensch wie wir, es


   waren die Geschlechter in ihm nicht getrennt und auch nicht neben-


   einander, Mann und Weib war eins in ihm. 


   Auch die Tiere sah ich vorher so aus der Erde hervorgehen in lauter


   Einheiten und dann das Weibchen aus dem Tier sich absondern.


   Hätten Adam und Eva nur eine Generation ohne den Sündenfall


   erlebt, so wären sie nie gefallen ( ? ). "


2  Hier sind im Ms. drei Zeilen gestrichen.


1  Vergleiche  auf S. 173 bei Anm. 1 und im Tgb. Sept. 1820 auf S. 8.


2  Aktiv statt passiv : " getragen werden ".
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